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„Kommuniſtiſche“ Produktion.
„Kommuniſten“ nennen ſich glattweg die radikalen

Elemente in Deutſchland nach dem Vorbilde ihrer ruſſi
chen Freunde, der Bolſchewiki. Aber wenn man beide
o recht betrachtet, ſo haben ſie recht herzlich wenig an

ſich, was ihnen das Recht gäbe, ſich Kommuniſten zu
heißen. Nach Ueberwindung der vorproletariſchen Be
wegung fallen die Begriffe „Sozialiſt“ und „Kommu-
niſt“ zuſammen und decken einander. Vordem war es
wohl ein wenig anders, da betrachtete man als Sozia-
liſten die aus dem bürgerlichen Lager kommenden Jn-
tellektuellen, die reformeriſch in der ſozialiſtiſchen Rich-
tung wirkten und vom Klaſſenkampf nichts ver
ſtanden oder nichts wiſſen wollten, während dagegen die
damaligen Kommuniſten die proletariſchen Auf-
wärtsdrkänger waren, die den Klaſſenkampf als ihre
wichtigſte Waffe betrachteten. Das ungefähr ſchwebt
wohl unſeren „Revolutionsromantikern“ vor, wenn ſie
ſich heute im Gegenſatz zu uns Sozialiſten Kommu-
niſten nennen. Sie ſind hier ſchon auf dem Jrrwege,
denn für jeden nur ein wenig ſozialiſtiſch geſchulten
Arbeiter war nach der g der internationalen
proletariſchen Bewegung Sozialiſt gleichbedeutend mit
Kommuniſt, und für beide Begriffe beſtand ein Wollen
im Gegenſatz zum Anarchismus, der mit marxiſtiſch
ſozialiſtiſcher Erkenntnis und deſſen Lehren nie etwas

Se t n

erechtigten Ausleger der Gedanken und die Verwirk-
licher der Theorien von Karl Marx wären. Doch hat
niemand den. Lehren von Marx

ſo ins Geſicht geſchlagen

wie die heuntigen, die „kommuniſtiſchen“
Machthaber in Rußland.

Karl Mar x ſagt in dem Kapitel über den Arbeits
prozeß und den Verwertungsprozeß: „Die Arbeit s-
mittel ſind nicht nur Gradmeſſer der
menſchlichen Arbeitskraft, ſondern auch
Anzeiger der geſellſchaftlichen Verhält-niſſe, worin gearbeitet wird.“ m gleichen
Kapitel heißt es: „Betrachtet man den ganzen Prozeß
vom Standpunkt eines Reſultats des Produktes, ſo er
ſcheinen beide, Arbeitsmittel und Gegenſtand, als Pro-
duktionsmittel und die Arbeit ſelbſt als produktive Ar-
beit.“ Jn Rußland zeigt ſich unter der Herrſchaft der
ſonderbarſten aller Marxiſten ein völliger Zer-
ſall der Jnduſtrien. Es iſt ſchon oft darauf hin
gewieſen worden, wie alle ruſſiſchen Jnduſtrien unter
der Herrſchaft des Bolſchewismus einen Tiefſtand er
reicht haben, der alle Ergebniſſe der kapitaliſtiſchen Wirt-
ſchaft faſt auf den Nullpunkt zurückführt. Jmmer wieder
wurde darauf hingewieſen, daß die Arbeits-
leiſtung in Rußla d auf ein Minimum
zurückgegangen iſt und daß dement-
ſprechend die Warenpreiſe monſtrös
hinaufgeſchnellt ſind. Trotz der ſcheinbarſten
Rieſenlöhne klagen die Maſſen mit Recht über Not.
Sie muß troſtlos werden, wenn die ruſſiſchen Bank-
noten ihre Zahlungskraft ganz verloren haben werden.

In Rußland, dem Jdealſtagte unſerer Unabhängi-
gen, geht es nicht ſo zu wie in Deutſchland, wo die Un-
abhängigen ſich immer wieder über die von ihnen provo
zierten Gewaltmaßnahmen Noskes beſchweren. n
Rußland kann überhaupt nur gedruckt werden, was die
rückſichtsloſe Zenſur der Sowjetregierung drucken läßt.
Deshalb iſt das, was man aus ruſſiſchen Blättern er
fährt, nicht von Gegnern der Sowjetregierung verfaßt
oder veranlaßt, ſondern mit ihrem Einverſtänönis ver-
öffentlicht, alſo jedenfalls nicht zum Schaden der ruſſi
ſchen Machthaber gedacht und nicht von einer Tendenz
beſtimmt, die ankibolſchewiſtiſchen Jntereſſen dienen

Trotzdem wirkt das, was die Sowjetregierung in
ren eigenen Blättern verrät,

vernichtend für die Beurteilung des Syſtems,

das die Apoſtel der U. S. P. und der K. P. D. der deut
ſchen Arbeiterklaſſe als die Erlöſung aus aller Not
immer wieder empfehlen. Die „Ekonomitſches-kaja Shisny“, das wirtſchaſtlie Organ der
ſetaeagiernng, n n ihrer Ausgabe vom
6. Auguſt 15919 ſtatiſtiſche Daten über den ſtarken
Verfall der Produktivität der Arbeits-leiſtung in der T linbuſtrie. Wir laſſen
einige dieſer Angaben folgen:

In den Baumwollſpinnereien wurde für das Jahr 1918 imVergleich zum Produktionsjahr 1917 eine Abnahme der Produk-

pität um weitere 53 vom Hundert angegeben. denen für die
erſten 6 Monate des Jahres 1919 ein weiterer Rückgang von 28
vom Hundert gegenüberſteht, der in einzelnen Betrieben logar
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Großer Eiſenbahnerſtreik in England

WTB. Anmſterdam, 28. September. Ein hieſiges
Preſſebureau meldet aus London, daß die Zahl der Aus
ſtändigen an 965 400 ger t wird. Von amerika-
niſchen und franzöſiſchen Arbeiterkreiſen wurde
Unterſtützung zugeſagt.

Die Leitung des iriſchen Eiſenbahnerverbandes
wurde von Thomas telegrap r aufgefordert, die Arbeitnicht früher niederzulegen, als bis ſie IJnſtruktionen von
ihm empfangen hat.

WTB. Anmſterdam, 28. September. Jn einem ver
e eingetroffenen Telegramm vom 26. gibt der Lon
oner Korreſpondent des Telegraaf eine ſehr peſſimiſti-

ſche Schilderung von der infolge des Eiſen r
z erwartenden Lage. Der Korreſpondent reibt, das

otor-Omnibus- und Straßenbahnperſonal werde ſich
wohl anſchließen. Der ransportarbeiter-
verband werde wahrſcheinlich einen S et ieſtreik
erklären, und möglicherweiſe würden a die Berg-
arbeiter mittun. Wenn man in Betracht ziehe, daß
ſich auch die Eiſengießer im Streik befinden, ſo
müſſe man befürchten, daß das ganze induſtrielle Leben
des Landes in den größten wirtſchaftlichen Kampf, den

land jemals erlebt habe, hineingeriſſen werde. Die
zen ſeien nicht zu überfehen.

meldet aus Horſea zum Eiſenbahnerſtreik in England, die briti-
ſche Regierung ſei entſchloſſen, mit allen zur Verfügung ſtehenden
Mitteln den von ihr für unbillig gehaltenen Streik zu bekämpfen.
Die Verſorgung mit Lebensmitteln werde mittelſt Motortrans-
portzügen erfolgen. Alle in britiſchem Beſitz befindlichen Motor-
und ſonſtigen Fahrzeuge, einſchließlich der Omnibus- und Auto-
droſchken, könnten dazu herangezogen werden.

Die Regierung erließ einen Aufruf an Freiwillige zur Auf-
rechterhaltung des notwendigen öffentlichen Dienſtes, dem bereits
zahlreiche Perſonen Folge geleiſtet haben. Die Urlaubserteilung
an Heeresangehörige iſt eingeſtellt worden. Die Lebensmittelra-
tionierung wird unverzüglich wieder eingeführt. Man vermutet,
daß die abgebrochenen Verhandlungen wieder aufgenommen wer
den. Jn London iſt es nirgends zu Unruhen gekommen.
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Einftimmiges Vertruuensdotum für Rosle.

Berlin, 29. Sept. Unter der Ueberſchrift „Ein-
ſtimmiges Vertrauensvotum für Noske“ ſchreibt der
„Vorwärts“: Die geſtrige Agitationskonferenz unſerer
Groß-Berliner Parteifunktionäre ſtellt ein beſonderes
Ereignis in unſerer Parteigeſchichte dar. Sie hat das
Vertrauensverhältnis zwiſchen der Berliner Partei-
h ä und dem Genoſſen Reichswehrminiſter

oske, der an exponierter Stelle ſteht, neu gekräftigt undin einem einſtimmigen Vertrauensvotum r Noske ge

endet. Jn zweiſtündiger glänzender Rede hat Noske
die Prinzipien ſeiner Amtsführung dargelegt. Dieganze Ausſprache bewegte ſich auf erfreulicher Zöhe und

der Eindruck war allgemein, daß dieſes gegenſeitige Sich
ausſprechen von allergrößtem Nutzen geweſen iſt.

Der „Voſſ. Ztg.“ zufolge ſagte Noske im weſentlichen
folgendes: Der Fall Reinhardt c für ihn erledigt. Jn
vielen Berliner Räteverſammlungen geben jetzt ehe-
malige Unorganiſierte den großen Ton an. Für Hun-
derte und Tauſende war die Revolution nur eine Ge-
legenheit zum Stehlen. Das macht die anſtändigen

enſchen kopfſcheu und jagt ſie wieder dem alten Re-
gime zu. Leute, die nie den Mund aufgemacht haben,
olange der Schützengraben ihnen drohte, haben nach der
Revolution in den Fabriken an Terrorismus, Nieder
77 geiter WMWergemaltigqungen Meinnuyvu 1
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wir burgber ine usfoßh r1 uendfamm b3 Venn d ommenwollen, müſſen wir e Härte haben und lieber
rige Tauſend Tollköpfe opfern als ein 60-Millionen-
Volk. Jm Offizierkorps bleiben in erſter Reihe Leute, die
im Januar für uns gekämpft haben, ſodann die armen

rontoffiziere, die ſich im Kriege ausgezeichnet haben.
ir werden am 1. Januar ein bettelarmes Offizier-

korps haben, das mit ſeiner Exiſtenz an die Sicherheit
des Landes und an die Feſtigkeit der Regierung geh
den iſt. Wo Uebergriffe vorkommen, ſchaffe ich Reme-
dur. In Oſtpreußen habe ich Befehl gegeben, auf jeden
Mann zu feuern, der nach dem Baltikum hinüberwill,
aber auch dort läßt ſich der ſchauderhafte Knoten nicht
mit Gewacht durchhauen, ſondern nur mit ſtarker
ruhiger Geduld löſen.

bis zu 30 vom Hundert anwächſt. Wenn man dieſe Daten mit
der Produltivität der Friedenszeit vergleicht. ſo läßt ſich der
Durchſchnittsverfall auf 85--89 vom Hundertveranſchlagen, wobei hinzugefügt werden muß. daß bei dieſer Be
rechnung dem völligen Stillſtehen zahlreicher
Großbetriebe nicht einmal Rechnung getragen worden iſt.
Zieht man aber dieſen ſehr weſentlichen Faktor auch noch in Be
tracht, ſo tritt die Abnahme der Produklivität umſo ſchärfer her
vor und erreicht eine Höhe von 95 vom Hundert und mehr, ſo daß
mit vollem Recht nur von einem Scheindaſein der Baumwoll-
textilinduſtrie geſprochen werden kann.

Was das Steigen der Preiſe für Rohprodukte
hetrifft. ſo hat die Baumwolle eine Erhöhung von 781 vom
Hundert gegen die Notierungen von 1918 erfahren. Die Preiſe
für Baumwollgarn ſind in dieſem Zeitraum um 1675 und die
auf Fertigware um 2443 bis 3621 vom Hundert geſtiegen und
gehen, bei dem abſoluten Mangel an fertigen Geweben im
freien Handel durch die Umtriebe der Schleichhändler
und fort geſetzte Requiſitionen der Regierung
immer weiter in die Höhe.

Der Verfall der ruſſiſchen Baumwollinduſtrie hat Japan und
Amerika dazu veranlaßt. die Befriedigung der gewaltigen Nach-
frage Sibiriens nach Baumwollſtoffen, die ſonſt von Moskau und
Lodz gedeckt wurde. als eine Art von Monopol zu behandeln.
Japan und China ſind außerdem konku. renzloſe Lieferanten von
leichten Seiden- und Rohfeidenſtoffen geworden, die gegenwärtig
auch bis Moskau dringen und im Vergleich zu ruſſiſchen Pro
dukten immer noch billig erſcheinen.

Bei den Tuchfabriken läßt ſich ein ganz ähnlicher Ver
fall der aroduktion beobachten, der zu den vorhandenen rege
Vorräten an Rohmaterial in gar keinem Verhältnis ſteht. er

Rückgang der Vroduk.ion

wird für das Jahr 1918 gegen 1917 mit 59 63 vom Hun-
dert und der für das erſte halbe Jahr 1919 auf weitere 20 bis
29 vom Hundert angegeben Die Fertigware zeigr
eine Preisſteigerung von 35195000 vomHundert, wäh.end die Herſtellungskoſten, ohne
das Rohmaterial. um über 6000 vom Hunderi
geſtiegen ſind Die Arbeitslöhne haben im Ver-gleich zur Friedenszeit eine Steigerung umrund 3500 vom Hundert erfahren trotzdem ſind die Ar
beiter aufs höchſte unzufrieden

die ruſſiſche Textil-
hart vor ihrem

Aus dieſen Daten geht hervor.
induſtrie eine ſchwere Kriſis durchlebt

weſen liche Aende
riachen der Kriſis ſind

Zuſammenbruch falls keine
rung der geſamten Lage eintritt. Die
nicht allein auf die ſo rapid nkene UAnfähigkeit der Arbeits
leiſtung. als auch auf den ſchlechten Zuſtand der Maſchinen das
Verſagen des Transports und den Uebergang zur Produktion
immer leichtere Ware zu hren

Eine Kommiſſion. deren Aufgabe in der Feſtſtellung des
Verfalls der Leiſtung der Arbeiter gipfelte, hat konſtatiert. daß
ſie auf die Aufhebung des Stücklohnes. den Ver-
fall der Arbeitsdisziplin, die verfehlte Orga-
niſation, der Fabrikver waltung durch die Arbeiter
und auf die ſchlechte und gänzlich ungenügende Ernährung der
Arbeiter zurückzuführen iſt.

Nicht beſſer ſtppt es um die Produktions-
verhältniſſegen Kohlenlager für das bolſchewiſtiſche

ußland. Das gleiche Blatt der Sowjetregierung
berichtet hierüber, daß die Kohlenausbeute von Monat
zu Monat zurückging, vor allem wegen der

verſchlechterten Verpflegung der Arbeiter,
die in großer Zahl auswandern, um ſich vor dem Hunger
und den ihn begleitenden Epidemien zu ſchützen. Jn
einzelnen Gruben ſind die Pferde auf ein Zehntel
des Beſtandes r weil ſie ſtatt mit Hafer
und Heu, mit Baumrinden und alten Blättern gefüttert
wurden. Die Arbeiter erhalten dort als Tages-
ration 205 Gramm Brot. Ebenſo ſchlecht iſt es
um die Abfuhr der Kohlen beſtellt. Jm März
und April iſt nur ein Viertel der ſonſtigen Kohlen-
mengen abtransportiert worden. In dem Bericht heißt
es weiter, daß die Kohlenarbeiter ſeit zwei Jahren weder
Wäſche, noch rn oder Stiefel erhalten haben, ob-
wohl die Ferne hnen von Monat zu Monat Ver
ſprechungen im dieſer Hinſicht macht, die eben nicht e
halten wurden, weil Rußland ſo gut wie gar keine
Textilwaren mehr beſitzt.

Die bolſchewiſtiſchen Machthaber werden, wenn ſie
es auch an der ſchärfſten Anwendung des Terrorismus
82 Erhaltung ihrer politiſchen Macht nicht fehlen laſſen,
och über kurz oder lang

ihre Herrſchaft zuſammeunbrechen ſehen,

weil die wirtſchaftlichen Vorausſetzungen und
Leiſtung der Arbeit in Rußland immer
dem Nullpunkt ſchon nahe iſt.

die
efer ſinkt und

Was die Kommuniſten in Deutſchland predigen
und was zu ihrem Fregt Ku7 ſoll, die Sabotage
der Jnduſtrie, iſt in Rußland durch die Maßnah-
men

on voll
ſich die

X

r bolſchewiſtiſchen h und durch die Er
iehung der Arbeiter zum Bolſchewismus ſ.n elungen. n dieſes Jdealland wir
eutſche Arbeiterſchaft nicht führen loſſen
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m Haushaltsqusſchuß der Nationalverſammlung

e srllung es Frihipreiſnenten

ich ſein

t am Donnerstag die Beratung einer neuen Vorlage
ber den Haushalt des Ruhe enten begonnen, die

die Schaffung eines neuen Unterſtaatsſekrearigcs mit
ahlreichem Hilfsperſonal beim Reichsvra ſidenten vor
eht. Die Vorlage hat ihre fachliche r indem ungeheuren Umnfang der Eingaben, die beim Reichs
räſidenten einlauſen ünd deren ſa I Behand-
ung ohne ein größeres Büro äg ch iſt. Dennoch

begegnete die Vorlage im Ausſchuß Bedenken, die auf
ſlaatsrechtliche Erwägungen ſchwerwiegender Natur zu-
rückzuführen ſind.

Man könnte in gewiſſem Sinne von einer Angſt der
Nationalverſammlung vor dem Reichspräſidenten
e Allerdings iſt es nicht der gegenwärtige 7
aber des Reichsamts, gegen den ſich ſolche
ühle richten, ondern vielmehr die Einrichtung, wie ſie
urch die Verfaſſung e 9giten wurde, ſelbſt. Der gegen-

wärtige Reichspräſiden noch gar nicht nach der neuen
Verfaſſung gewählt, ſondern nur nach der proviſori
hen Verfaſſung. Er iſt der Erwählte der Nationalver
ammlung, wäyrend der rig Reichspräſident derSrwählte des ganzen Volkes ſein wird. In olgedeſſen
beſteht zwar efn enges Vertrauensverhältnis zwiſchen
dem gegenwärtigen Reichspräſidenten und dem Parla-

rer es geg n e eReichspräſidenten in ſich e des Amt ocs
Man verſteht von dieſem Standpunkt aus die Be

forgnis der A geordneten vor einer übermächtigen
Stellung des Reichspräſidenten und ihren Wun ch,ſeinen amtlichen Appawat nicht zu ſehr ins Breite W
R laſſen. Man möchte über der Reichskanzlei, deren
eiter vom Vertrauen der Volksvertretung abhängig

iſt, nicht eine Art höherer Reichskanzlei erſtehen ſehen,

e Partei Wirteabhän er reVertrauen des Volkes ſche h errett auſ a
Man muß bei alledem bedenken, daß eine neue Ver

jaſſung, ſo prägnant auch ihre Beſtimmungen fein
mögen, nie etwas auderes ſein kann als ein Rahmen,
zu dem das S Bild erſt gemalt werden muß,daß das neue Recht ne kigentliche Au
gewinnt, durch die Art, wie es gehandhabt wird, daß
aus dieſer Handhabung neues Recht, Gewohngzeitsrecht
erwächſt. Darum iſt es von ſo außerordentlicher Be
deutung, wie das Amt des Reichspräſidenten aufgefaßtwird und wie er es ſelber auffaßt: Denn ſeine Na
folger können ſich ſpäter einmal unter mi veränder-
ten Umſtänden auf ſein Vorbild, an die für ihn und
durch ihn geſchaffenen Präzedenzfälle berufen. Ein
Recht, das man dem gen Reichspräſidenten
in Rückſicht auf-ſeine Perſönlichkeit ohne Bedenken ein
räumt, könnte in der Hand eines ſeiner Nachfolger gefährlich werden. Daraus erklären ſich die Bedenken, dem
Reichspräſidenten einen allzugroßen bürokratiſchen
Machtapparat an die Hand zu geben.

Die Bedenken, die jetzt im Haushaltsausſchuß der
Nationalverſammlung aufgetaucht ſind, könnten weſent

wenn es auch für die künftigen Präſi
dentenwahlen bei dem Modus verblieben wäre, den die
proviſoriſche Verfaſſung vorgeſehen hatte, bei der Wahl
durch das Parlament. Auf dieſe Weiſe, durch gemein
ſame Wahl der Deputiertenkammer und des Senats,
wird auch der franzöſiſche Präſident gewählt, dem dann
eine ähnliche Rolle zufällt wie dem Staatsoberhaupt
einer konſtitutionellen Monarchie. Er ſoll über den
Parteien ſtehen, in die politiſchen Kämpfe des Tages ſich
nicht einmiſchen, und nur dann in politiſche Funktion
treten, wenn eine Regierungskriſe ſein Eintreten not-
wendig macht. Dagegen wird der Präſident der Ver
einigten Staaten direkt vom Volke r als deſſen
golitiſcher Führer er dann, unabhängig vom Parlament,
auftritt. Mit Recht hat man geſagt, daß Wilſon höhere
Machtbefugniſſe zuſtehen als ſie irgendeinem der zu-
fällig ſtehengebliebenen Monarchen Europas zu eigen
et und dabei hat Wilſon nicht einmal die Mehrheit
eines Volkes hinter ſich.

rägung erſt

Die dentſche Verfaſſung vom 11. Auguſt hat einen
Mittelweg zwiſchen dem amerifaniſchen und dem ſeayt
ſiſchen Syſtem zu gehen ucht, und die Zukunft wird
zeigen müſſen, ob er ſich als gangbar erweiſen wird.
Neben dem vom Volk gewählten Präſidenten ſieht F.
eine Re ler die für die e Reichsvolitik,alſo augß für politiſchen Handlungen des Reichs
präſidenten, der Volksvertretung verantwortlich iſt. Es
kann alſo kein anderer h Kurs geſteuert werden
als jener, den die Mehrheit des Parlaments durch ihr
Vertrauen ſtützt.

Viel für die künftige Stellnng des Reichspräſiden-
ten in der en wird auch von dem noch nicht er
laſſenen Geſetz über die Wahl des Reichspräſidenten ab-
hängen. Die Frage iſt noch nicht gelöſt, ob derjenige als
ger ihlt betrachtet werden ſoll, der von allen Bewerbern
ie meiſten Stimmen erhalten hat, oder nur der, der die

Mehrheit her h Stimmen auf ſich ver
einigt (relative oder abſolute Mehrheit). Das erſte Ver
fahren hat den Fehler, daß bei einer ſtarken Zerſplitte-
rung der Stimmen ein Mann gewählt werden kann, der
nur einen verhältnismäßig kleinen Teil des Volkes
r ſich hat. Das zweite erfordert den Abſchluß von

ompromiſſen zwiſchen den Parteien und verwiſcht auf

l e h 70 der r u rmiſſe ganz abgeſehen, die po e Prägung des gewähl-ten Praſtdenten Alles in allem, die Kinfti e Stellung

des Reichspräſidenten bleibt noch ein großes Frage-
zeichen in unſerer neuen Verfaſſung.

Die Zeit iſt da!
Die Abende werden länger, die Luft iſt 1ühſer ge
worden, die Bäume ſangen an ſich herbſtlich u ärben.
J beginnt die Zeit. wo die Lampe ihre Herrſchaſt

Hauſe ausübt, wo jeder nach Leſeſtoff verlang',
um ſein Wiſſen zu bereichern. ſeine Bildung zu er

7 Jetzt gre ft man mit größerem Hniereſſe als
n den warmen Monaten nach der Zeitung die eine

Großmacht des öffent ichen Lebens varellt. Welche
ei. ung jollen wir leſen? Rauürlich eine Zenung,
ie unſere Intereſſen vertrett.

In das Haus eines jeden Arbeiters, Angeſtellten
Begarnten uſw. ge ört die Arbeiterpreſſe, gehört de

Volksſtimme.

Wiedereintritt der dem raten in die
Regie ung?

Es ſcheint, daß wir vor einem Wiedereintritt der
Demokraten in die Regierung ſtehen. Die Verhand-
lungen darüber werden zurzeit recht lebhaft geführt und
eine Entſcheidung iſt in kurzem zu erwarten.

Es war vorauszuſehen, daß die Trennung der bür-
e Demokraten von der Koalitdonsregierung ein

urzes Zwiſchenſpiel bleiben würde, ein Zwiſchenſpiel
allerdings, das ſeinen Urhebern ſehr wenig Ehre macht.
Der Austritt der Demokraten bei der Friedensunter-

W war ein Akt der nackten Feigheit. Sie haben
m entſcheidenden Augenblick die Verantwortung ge-

enne ohne doch ihr in Wirklichkeit zu entgehen.
n der Weltgeſchichte kann eine große Partei nicht da-

ſtehen wie der Schuljunge, der trotzig zu dem
ſagt: „Das und das brauche ich nicht zu wiſſen, denn
erade an dieſem Tage habe ich gefehlt.“ Es wird den
emokraten nichts nützen, daß ſie ſich im Augenblick des

Friedensſchluſſes „krank gemeldet“ haben; vielleicht tut
es jetzt ſchon den meiſten von ihnen leid, dem Druck der
deutſchnationalen Agitation d a zu haben.

Man braucht den Demokraten ihren Fehltritt nicht
ewig nachzutragen, aber bei der ganzen Sachlage iſt

Schiffer hat vor ſeinen Parteigenoſſen den Schritt als

ehrer

man ihnen wenig Entgegenkommen n Herr
beſonders klug geprieſen, denn bei einem Wiederein-

III
Roman von Karl A. Meyer.

(Nachdruck verboten.)
Herr Springer war guter Laune. Er ſah die Arbeitsliſte durch

und erkannte, daß heute nicht übermäßig gebummelt worden
war. Es wäre ihm auch nicht gut möglich, dem Roller und ſeiner
Aufpaſſerei mehr aufs Leder knien, als es jetzt ſchon geſchah.
Roller war ſeine rechte Hand, der griff durch, immer forſchl Auch
hatte er ſich, wie der Aufſeher oft lächelnd bemerkt hatte, ſeine
Manieren und Schnauzereien im Umgang mit den Kindern famosangeeignet. Der Anſſeher lachte.

Könnte man dem Roller für ein, zwei Stunden des Abends
euch die Aufſicht über den Schlafſaal anvertrauen? He, könnt
man das ristieren?

Der Aufſehr ſann. Gut. rer Springer wird heute abend,
wenn die Jungen ins Bett gebracht ſind, ſich ins Dorf hinunter
dirſchen und ſich einen „Vierziger“ leiſten. Er hat ſchon lange
keinen Schnaps mehr getrunken.

Aber vorſichtig! Der Alte würde verrückt, wenn exr's
ſpürte.
Es klingelte. „Zu den Schularbeiten!“ kommandierte der
Aufſeher. Die Knaben liefertlen ihre Arbeiten ab und ſtellten
ſich an der Türe auf. Dann ging es hinüber nach dem Wohn
und Speiſeſaal der erſten Abteilung.

Eine Stunde vor dem Abendeſſen war den Schulaufgaben ge
widmet. Ein jeder ſaß vor ſeinen Büchern. Die Herren Auf-
ſeher, Springer und Heyperger, ſtanden beieinander und unrer
hielten ſich; ſie lachten zuweilen auf; Springer ſchlug ſich vor
Vergnügen mit dem Rohrſtock an die Waden, daß es trachte, denn
ſeine Beine ſtaken in langen Stieſelröhren.

Wo es ihm die Arbeit nicht verwehrte, führte er den Stock
in der Hand. Er liebte ihn ſehr. Wenn er die Reihen der Kna-
ben durchſchritt, bereitele es ihm Vergnügen, auf einen ſo krum
men Rücken, auf eine beim Schreiben nicht vorſchriftsmäßig ge
haltene Hand oder auf den unvorſichtigen Sitzteil eines Jungen
eins mit dem Stecken draufzubrennen.

Wenn die Stunde vorüber war, wurde auf ein Zeichen die
Tafel geräumt. Drei Knaben, die den Sacidienſt hatten, ver

u u m Die Wochenſpeiſekarte digab es Mehijuppe. r dieAbende kannte ein e es wechſelte Grieſuppe mit Seine
Die Stubendienſte räumten auf.

Bald ſaßen oder ſtanden alle Knaben bnunt durcheinander.
Wer von den Großen ſich einen „Putzer“ halten konnte (da-

durch, daß er den Schwächeren zwang oder daß er ihn mit Brot
bezahlte) oder wer ſonſt über ſeine Zeit verfügen konnte, ſuchte

c 44 4 tre 4 r 7 4 2 4h t n e e e eS r 4 3 t 7 r 5 3r.
R

tritt in die Regierung kö diſagen: „Hier ſind anhe u nehmt Ke anoder wir treten nicht ein.“ So liegt bie Sache ganz und

r nicht für uns. Gewiß iſt es nicht ſehr angenehm,u dem Zentrum allein zu regieren, aber das Abhle

Opfer, das dieſem Zuſta ebracht werden mußte, iſt
bereits geſchehen: das Schulkompromiß. Die kommendeſo (alpolit ſche Geſetzgebung läßt ſich mit dem

allein vielleicht bequemer machen, als mit dem Zentrum
und den Demokraten; jedenfalls hat die Haltung der
Demokraten gegenüber dem Brtrieve rates auf das
äußerſte enttäu gt Auch wirtſchaftspolitiſch m
wir keine Nenauflage des Schiffer-Gotheinſchen Manche-
ſterkurſes erleben. Das bedeutet nicht, daß wir ein Zu
ſammenarbeiten mit den Demokraten grundſätzlich ab
lehnen, aber gerade an uns iſt es, von der Gegenſeite
ſehr weitgehende Garantien dafür zu fordern,

chten

daß

Un
1. Ok.o

chervieſes
verſamt
iſt es
dieſem
gliedsb

unſere ſozial- und wirtſchaftspolitiſche Aufbauarbeit
keinen Schaden erleidet.Gerade der Umſtand, daß das gehlen der Demo
kraten in der Regierun ß bisher nur ſehr wenig
ſtörend bemerkbar gemacht hat, zwingt die Demokraten
beſcheiden zu ſein, wie er es uns ermöglicht, in Ruhe
die Entwicklung abzuwarten. Keincsofalls darf man
ſ von dem Geſichtspunkt leiten laſſen, daß die bürger-
ichen Demokraten der Zentrumspadtei

ſchlechtweg die beſſere Bündnispartei ſind. Unbequem-
lichkeiten hat das Zuſammengehen hier wie dort, nur
daß dieſe auf verſchiedenem Gebiet liegen. Nachdem
wir die negativen Folgen einer Verbindung mit demr ziemlich i eben ſpüren müſſen, darf eine

erbindung mit den Demokraten in keinem Fall ſo an
angen, daß zunächſt auch nur ihre negativen Seitenerdorivecen, Nur wenn dies vermieden wird, iſt für

uns der Augenblick eines Wiederzuſammenarbeitens
mit den bürgerlichen Demokraten gekommen.

Ne Vüter dir Rosle-Garden.

Bei der ſittlichen Entrüſtung der Unabhängigen
über die Nosketruppen muß immer wieder darauf hin-
gewieſen werden, daß ſie es geweſen ſind, die in den
erſten Monaten der Revolution jede Volkswehr und
jede Volksbewaffnung in Grund und Boden ruiniert
und damit die Regierung geradezu gezwungen haben,
en Truppenkörper auf anderer Grundlage aufzu-
tellen.

In Neukblln wird momentan von dem Komman-
dantürgericht ein Prozeß verhandelt, der Unruhen zum
Gegenſtand hat, die von einem Teil der „Republikani-
ſchen Soldatenwehr“ h Die R. S.-W. war eine
Schöpfung des Berliner Staötkommandanten und Mehr-
heitsſozialiſten Otto Wels, den die Unabhängigen wegen
der Vorgänge am 6. September einen „Bluthund“ ge-
tauft obwohl feſtſteht, daß er von dieſen Vor-
ängen überhaupt nichts wußte, geſchweige denn, daß erſie veranlaßt hat. Genoſſe Wels hatte die Truppe ganz

und gar auf demokratiſcher Grundlage aufgebaut, ſie
wählte ihre Führer ſelber und beſaß Soldatenräte. In
den erſten Wochen war die R. S.-W. ganz branuchbar,

t die ſyſtematiſche Wühlarbeit der Unab-
ngigen e

Mehrheit zu bekommen, da ſuchten ſie die Truppe in
eine Kampftruppe für ihre Putſchzwecke umzugeſtalten.
Für die Diſziplin und Ordnung der Truppe zeigten ſie
dagegen nicht das mindeſte Jntereſſe. Der Neuköllner
Prozeß bietet dafür intereſſante Züge. So hat der Kom-
mandant der Nenköllner R. S.-W., Schulze, vor Gericht
bekundet, daß er jeden Tag 20 bis 25 Mann, die als un-
lautere Elemente erkannt waren, aus der Trupye hätte
entfernen wollen. Die Verabſchiedeten gingen aber ein-
fach zum Soldatenrat, erklärten dort, daß ſie Mitglieder
der U. S. P. oder ſonſtige Radikale ſeien, und das ge-
ne daß der Soldatenrat ihre Wiedereinſtellung an-
ordnete.

Zu derſelben Zeit haben die Vernehmungen im
Unterſuchungsausſchuß der preußiſchen Landebver-
ſammlung bewieſen, wie eine ganz ähnliche Zerſetzung
in der Volksmarinediviſion vor ſich ging. Der berüch-
tigte Dorenbach arbeitete unaufhörlich an der Zuſtande-
bringung eines Komplotts, wonach die Volksmarine-

harmonita, ſang, ſcherzte, ärgerte einen andern; wer müde
legte den Kopf auf die Arme und ſchlief an der Tafel.

Einer trat auf Hardt zu. „Du,“ ſagte er, „kannſt du Hoſen
flece einſetgen

„Vielleicht gab er zur Antwort, „ich weiß es nicht.“
„Zeig s mal dem dort, wie es gemacht wird
„Warum machſt du es ihm nicht ſelber vor?“ fragte er zurück.
„Weil ich es nicht verſteh', du Tolpatſchl Komm, zeig' es

ihm und ich guck zu!“
Walther, der das ſagte, war ein ſchöner, ſchwarzköpfiger

Knabe. Er winkle und ſie traten zu einem kleinen Jungen mit
furchtſamen Augen, die ohne Verſtändnis und hilflos auf das
Machwerk ſeiner Hände ſchauten. Es war der kleine Kipping;
er ſaß am hinteren Teil des Saales, wo es dunkel war und
ſchickte ſich eben an, die ausgebeſſerte Hoſe anzuziehen.

Roller und einer ſeiner Freunde ſtanden daneben und hielten
ſich den Bauch vor Lachen. Es war ihr Wert, was ſie da heran
reiſen ſahen.

Wie Kipping jetzt breitbeinig daſtand und ſeine erſtaunten
Augen hinunterſchauen auf ſeine Hoe und wie die erſchrockenen
Hände rund herum auf ſeine Arbeit fühlten und des Jungen Ge-
ſicht lang wurde vor Enttäuſchung, ſo lang, wie die Umſtehenden
noch nie eins geſehen hatten, bot der kleine Kipping ein Vild
rührender Komik. Und als er, auf des Rollers Geheiß, gebückt
und mit geſpreizten Veinen vor ihm hin und her laufen mußte
und auf weiteres Verlangen Muh-muh brummen mußte, lach-
en alle aus vollem Halſe. Der neue Hoſenfteck beutelte wie ein
Kuheuter zwiſchen ſeinen Beinen.

Des Rollers B.ick fiel auf Alexander. „Was haſt du hier
zu juchen herrſchte er ihn an. „Mach, daß du werter konmſt!“

Hardot drehte ihn verccht!. c den Rücken. Walther ging hinter
im drein.

Vaid erſcholl des Aufſehers Kommando: „Zum Schlafengehen
raustreten!“

Der Aufſeher ging die Reihen durch. Einer ſehlte.
hl ar ſragte er.

„Der
„Wo ſteckt der Teichmann?“

6 „Der ſaß vorhin an der Tafel und ſchlief“, meldete eine kleine
timme

„Da hötteſt du ihn wecken können, Karnickell“ Und die
Stimme des vuuſfehers eryob ſich: „Leichmann

Keine Antwort.
Zur Stubentür hinein: „Teichmann
Es erfolgte keine Antwort; ein ſchlaftrunkenes Grunzen ließ
hören. Das war des Teichmanns en

Der Ruffeher nahm die Hauslampe vom Nagel und ging in
den Saal. Da ſaß der Geſuchte am Ende der großen Tafel, fried

lich vom Schlummer umfangen.

ſich auf ſeine Weiſe Zerſtreuung. Man ſpiele auf der Mund 5

eichmann;“ klrüllten ſechs, ſieben Stimmen zugleich.

Mit einem harten Schlag prallte des Aufſehers Stock auf den
Tiſch, daß der Knabe augenblicklich in die Höhe fuhr Hert
Springer kannte ſeine Merhode, die Kerle munter zu bringen,
und er lachte über die vortreffliche Wirkung, er lachte aber auch
über die unheimlichen Bewegungen des Knaben.

Mit dem Stockſchlag war der Teichmann wie vom Blitz ge
troffen zujammengefahren und wieder hochgeſchnappt. Dann halte
er ſich erſchrocken die Augen gerieben und umgeſchaut. „Ja, ja,
ich komme ſchon, Herr Auffeher, ich komme ſchon“, ſtammelte er,
die B.icke ängſtiich auf den Rohrſtock gerichtet; aber er kam nicht.

Wie er ſich auch Mühe gab, von ſeinem Platz aufzuſtehen, es
ging nicht, denn einer ſeiner Kameraden hatte ihn während des
Schraſes mit einem Srrick ans Tiſchbein ſeſtgebunden.

Wie er ſich auch drehte und an der Feſſel wargte, er kam
nicht los, bis der Auffeher räſonierend ſein Taſchenmeſſer zog
und den Faxen ein Ende machte. nDraußen fragte er wer der Eſel geweſen
ei, aber „tein Hund“ meldete ſich.

Die Zoglinge verteitten ſich in die Schlafſäle. in i
hatte ſein et mit 77 Sie enttleideten ſich ſchnell

Fertig?“ frage der Aufſeher.aben Londen in ihrer Mehrzahl bis auf das Hemd
entkleidet vor ihren Vetten; nur am Fenſter in der Ede waren

des Saales und wartee.
„Fertig?“ fragte er zum zweitenmal, ungeduldig.

rüſten. Die Kinder warteten.
Der Abend war küyl. Die Jungen kauerten, zu einer Kuge

zuſammengeyockt, das Hemd über die Knie gezogen, vor i
Betlen. Hineinzuſteigen wagte keiner. Nach funſ Minuten an
der Aufſeher wieder. Die Kinder richteten ſich auf und fügte
die Hände ineinander.

„Jetzt habt ihr wohl Zeit genug gehabt, euch
agte er. „Vedankt euch bei den Faulvelzen dort
ornheim, betenl“

auszuziehen

beten, zur Strafe, weil er einmal beim Mittagsgebet e
eblieben war. Das Vaterunſer konnte er gut herſagen, mit m
etonung, und nach jeder Bitte machte er eine kleine Pauſ x

Er hoſſte, durch ſolchermaßen bezeugte Aufmerkſamkeit bald vo
Beten befreit zu werden.

Gute Nacht„Gute t ſagte der Auffeher. „Und daß mir jeder
ſeinem Kahn l egen bleibt und keiner ſich rührt ſonſtl
paßt auf, Rollerl“

Dann png er zur vorderen Tür hinaus, die Treppe
n das orf. (Fortſetzung folgt.hinunter

n. Wo es ihnen gelang im Soldatenrat die

ihrer drei noch nicht fertig. Der Aufſſeher ſtand in der Mitte

Und ars ſie auch jetzt noch nicht ſtill an den vorſchriftsmähigen
Plätzen ſtanden, ging er in ſeine Stube, ſich für den Ausgang zu

Er ſtellte ſich in die Mitte des Saales

hintenl

Seit einer Reihe von Wochen mußte immer der Hornhein

Dann es die Geſamtheit mit dem Singſang: „A-- man
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m c 9/ſißont bei einem Anseinanderfall der RegierunEbertHaaſe 9 mit der Waffe in der Hand P die éene

tn Dicder e nen e ſcgno hänger zu gewinnen, die ſiche llichteten, im Konfliktsfalle die Matroſen zu unter
ſtüsen.

Die Folge dieſer Wühlereien war bekanntlig die
u vollkommene re der Truppe, die dahin fi rt Äbaß weitaus größlen Teile e Konfliktsfällen

lus. einfach neutral erklärten. Einige Teile traten für die
209 Regierung ein, andere kämpften gegen die Regierung.

lver- Es iſt nur zu begreiflich, daß eine ſolche Truppe keinen
ds- Beſtand haben könnte. Mit ihrer Wühlerei die
n i Wien erreicht, daß die urſprünglich geplante
für Volksbewaffnung ſich als unmöglich erwies und die Re

Ge; ierung gezwungen war, Truppenformationen aufzu
nung ſrellen, die nicht ſofort der Zerſetzung anheimfielen.
k a. etzt iſt der n ngige Jammer über dieſe Truppen
ds. Agroß, aber es iſt nur die Saat ihrer Arbeit, die hier

Mit N aufgegangen iſt.

Der „unabkömmliche“ Oberſt Reinhardt.

Berliner Blätter bringen ein r r daß Jo
annes ler mit dem Oberſten Reinhardt hakte.
oweit Auszüge aus dieſer Zwieſprache ſchon jetzt der

Preſſe bekanntgegeben werden, geben ſie die in jüngſter
Zeit ſo unangenehm aufgefallenen plumpen und den
neuen Verhältniſſen feindſeligen Züge des Oberſten
mit kräftigen Strichen wieder. Reinhardt gab in der
Unterredung'zu, daß ihm Worte wie das: „die rote
Regierung ſei Geſindel und die ſchwarz-eſerg Nrot- goldene Fla rW eine „Judenentfahren ſeien. Er beſtreitet es wenigſtens nicht,
ſondern weiſt darauf hin, daß die Offiziere früher mund-

its Niot geweſen ſeien und jetzt, wo ſie „politiſch
d W mündig“ geworden ſeien „Herrgott noch

t mal Weiter bekennt ſich Reinhardt alsin I NMonarchiſt und fügt hinzu
einen ber fürchten Sie nichts: ich halte es r unirften mö kich, die Monarchie im Augenblick wieder auf-
beiter chten. Das verbietet uns allein ſchon die En-

ente. Aber: was r 3527 Jahrenſeinkann,
wie wie ſich da die Verhältniſſe geändertrſucht, haben können das wiſſen wir alle nicht. Na-

eſhed türlich: ein kaiſerliches Regime, wie wir es vor dem
ſeiwe Kriege gehabt haben, das paßt dann beſtimmt nicht
zuſtän mehr. Eine demokratiſche Monarchie ließe
Juni ſich derr wohl vorſtellen.“

Für den kommenden Winter, ſagt Reinhardt, müſſe
hbinblie werden, „daß eine ſtarke Regierungdafür 87

neben und zu uns (den Militärs) ſteht“, und er
verweiſt auf Oberſchleſien als Beweis dafür, daß man
mit Gewalt, d. h. mit einer zivilmilitäriſchen DiktaturOrdnun ſchaf en und den Arbeitszwang durch-
ſetzen könne. Weiter i er ſich auf das Gebiet der
hohen Politik und will, daß wir alle uns an Ruß-

anieren. „Da ſind noch r wirtſchaft
erte herauszuholen“ Mit ſechs Divi-

ſage ich Fhnen, iſt die Geſchichteu machen. Mit ſechs Diviſionen General
hat man das wiſſen laſſen. Das heißt:

ein General Leider bricht hier die Enthüllung
des „politiſch mündigen“ Oberſt Reinharöt, wie der

n ihn uns malt, ab, nachdem Rein-
a

Wirt
itsver

land
liche

ſionen,

edaktice rdt noch erklärt hat, er komme heute nicht
mehr um ſeinen Abſchied ein, „und wenn ich
noch ſo ſehr vom „Vorwärts“ na, überhaupt der

gen I „Vorwärts“! angefeindet werde. Heute muß ich
heute muß ich bleiben“.

er Lei Man muß abwarten, ob der Inhalt des Jnterviews
Rich richtig wiedergegeben iſt. Iſt das der Fall, dann wird

daß J Noske es ſich ein bißchen lebhafter überlegen müſſen,
h b Reinhardt wirklich „muß bleiben müſſen ſelbſt wenn
x ma er mittlerweile „politiſch mündig“ geworden iſt.
den veläurren Oberſt Reinhardt bittet um Entſchuldigung.
n Berlin, den 28. September. WTV. meldet:
l Am 160. September hat Oberſt Reinhardt dem Reichs-
t un wehrminiſter folgende Erklärung abgegeben:
veran Wie ich ſchon mehrfach gemeldet habe, weiſe ich es

bleill weit von mir, irgendwelchen gegenrevolutionären Ve
ung de ſtrebungen l oder g. etwa ſelbſt zu betrei-eine i ben. Vielmehr bin ich naßh beſten Kräften bemüht, die

ne Regierung zu ſtützen und g. dieſem Zweck ihr zu helfen,
r a Ruhe und Ordnung im Deutſchen Reiche herzuſtellen.
n m gleichen Sinne habe ich auch ſtets auf die mir unter-
ort u ſtellten Truppen eingewirkt. Abgeſehen davon, daß durch

mein Verhalten gegenüber der Regierung während der
rein I Kämpfe der letzten Keit Veweiſe für meine Abſicht, der
2 gierung ehrlich dienen zu wollen, erbracht worden

nd, habe ich meine loyale ten noch ausdrückliche urch die Verpflichtung bekräftigt, die ich bei meinem
Eintritt in die L r auf mich genommen habe.

e Das Gelbbnis, das ich in den nächſten Tagen auf Grund
i I der neuen Verfaſſung ablegen werde, wird meine Treueſtanih zur Regierung ernent beweiſen. Die mir zur Laſt r

egten Aenßerungen über Mitglieder der Regierung ſind,
iſtrat, wenn ſie gefallen ſind, in einer anderen Form und in

einer immerhin begreiflichen Erregung ſeinerzeit ge-
o allen und ſind keineswegs für die Oeffentlichkeit be-
o timmt geweſen. Es hat mir fern r. der perſön
Cira e Ehre einzelner Regierungsmitglieder zu nahe zu
Hörl reteu.e von Das Fieichskabinett hat beſchloſſen, daß in Berück
ann I ſichtigung der Verdienſte des Oberſten Reinhardt von
as Ei einer weiteren Verfolgung der Angelegenheit durch dengſeret Reichswehrminiſter Ab ſtand zu nehmen iſt.

Die Ernährungsausſichten,

s Le Gegenüber den vielfach geäußerten lebhaften Be-
h Lärchtungen über die künftige Lebensmittelverſorgung
rus wird von zuſtändiger Stelle mitgeteilt:

e Volks
Qualität wie der Menge nach ausgezetchnet ausge
fallen. Wenn kie Landwirte das geerntete Getreide
richtig ablieſern, beſteht für die Vrot verſorgung
während des Winters keinerlei Gefahr. Jn
Dänemark wurde eine Million Zentner Kartoffeln
eingekauft, insbeſondere zur Belieferung der Seeſtädte,
falls die eigene Ernte den an ſie geſtellten Anforde-
rungen nicht entſpricht. Für die r mit ande-
ren Auslandslebensmitteln ſind die Ausſichten eben-
falls als günſtig zu bezeichnen. Große Fleiſch und
t nungen von Amerika ſtehen vor dem
lbſchluß. Jn Norwegen wurden Heringskäufe

a igt die den Bedarf bis zum 1. März völlig decken.luch kondenſierte Milch wurde in großen
Mengen ſo daß auch hinſichtlich der Milch-verſorgung Befürchtungen ungerechtfertigt ſind.

Es ſteht danach außer Frage, daß für die kommende
Lebensmittelverſorgung ausreichend Getreide und Ein-
r vorhanden ſind. In dieſer Richtungnd alſo alle Befürchtungen überflüſſig.

Die Konferenz der einzelſtagtlichen Finanzminiſter.

Die von einer Korreſpondenz verbreiteten Mittei-
lungen über die vertrauliche Konferenz der einzelſtaat-
lichen Finanzminiſter ſind von A bis Z erlogen; da ſie
geeignet ſind, üblen Börſenſpekulationen und ſonſtigen
Treibereien Vorſchub zu leiſten, erklärt der preußiſche
Finanzminiſter, daß ſich jene Konferenz befaßt hat

a) mit der durch die neue Reichsabgabenordnung be-
dingten Umgliederung der einzelſtagtlichen Fi-
nanzzweige in die Reichsfinanzwirtſchaft;

b) mit der Frage der Uebertragung der einzelſtaat-
lichen Eiſenbahnen auf das Reich;

e) mit der Regelung der ſich der Umgliederung er-
gebenden Beamtenfrage und den jetzt zu gewähren-
den einmaligen Beſchaffungszulagen an Beamte
und Arbeiter.

Prämienanleihe und Kriegsanleihe.
„Wie die „P. P. N.“ hören, iſt bei der Ausgabe der

Prämienanleihe beabſichtigt, eine Finanztechnik anzu
wenden, die den Schutz der Kriegsanleihen gewährleiſtet,
der vor allem darin beſtehen ſoll, daß die Kriegsanleihe
für einen Teil des Kauſpreiſes in Zahlung genommen
wird. Man will verhüten, daß die Kriegsanleihe auf
den Markt geworfen wird, wenn dieſe neue, beſondere
Gewinnmöglichkeiten bietende Anleihe kommt. Darum
will man das Erfordernis aufſtellen, daß nur ein Be
ſitzer von Kriegsanleihe überhaupt in den Genuß die-
ſer mit beſonderen Rechten ausgeſtatteten Prämien-
anteilen gelangt.

Dies iſt ein Teil der bisherigen Pläne, deren end-
gültige Verwirklichung allerdings noch von den bevor-
ſtehenden Beſprechungen abhängig iſt.

Eine ſcharfe Entente-Rote an Deutſchland wegen des
Battitum.

Bern, 27. Sept. Der Oberſte Rat beſchloß, durch Foch
cine Note an die deutſche Legierung mit der Auf-
forderung, Litauen von deutſchen Truppen zu räumen,
zu ſenden, widrigenfalls die Lebensmittelſendun-
gen eingeſtellt und die Verhandlungen über das von
Deutſchland gewünſchte Finanz überein kommen ab-
gebrochen werden würden.

Das Vorgehen gegen die Meuterer im Baltikum.

WTB. Berlin, 27. Sept. Demnächſt wird ſich eine
gemiſchte deutſch-glliierte Kommiſſion nach dem Valkikum be
geben, um an Ort und Stelle dic mit der Räumung zuſam-
menhängenden Fragen zu klären und die nötige Entſcheidung
zu treffen. Damit von vornherein die Maßnahmen, die die
Kommiſſion trifft, unterſtützt werden, hat die deutſche Regie
rung angeordnct, daß den Truppenteilen, die den Abmarſch
verweigern, die Löhnung geſperrt wird. Auch
ſollen die Angehörigen dieſer Truppenteile aller
Verſicherungsanſprüche verluſtig gehen.
Heimkehr der deut'chen Kriegsge angenen aus éibirien.

Verſailles, 27. Sept. Der Fünferrat ſetzte in ſeiner
heutigen Sitzung eine Kommiſſion ein, die beauftragt
wurde, die Rückbeförderung der deutſchen und der öſter-
reichiſchen Kriegsgefangenen aus Sibirien in die Wege
zu leiten. Jedoch ſollen vorher die dort befindlichen
tſchechoſlowakiſchen Truppen zurückbefördert werden.

Der Friedensvertrag in der franzöſiſchen Kummer.
WTVB. Verſailles, 27. Sepember. Ueber die geſtrige Rede

Clemenceaus ſagt Alfred Capus im „Figaro“., Ele-
menceau ſei Frankreichs Mann während der tragiſchen Tage
geweſen. Das ſei ſein unvrerwüſtlicher Ruhm, und die Gegner
F. ankreichs würden ſich an ihm wie an Marmor die Zähne aus-
beißen Humanitée“ vertritt die Anſicht. daß der Geiſt des
Vertrages. den Clemenceau erläutert habe. ein derartiger bleibe,
daß man vom ſozialiſtiſchen Standpunkte dem Vertrag den
äußerſten Widerſtand entgegenſetzen müſſe. Clemenceaus Erklä-
rungen hätten bewieſen., daß die Ratifizierung endgültig von den
Sozialiſten ve. weigert werden müſſe. Eclair“ ſchreibt: Gr
iſt das Opfer ſeines Ebrgeizes. der von volitiſchen kurzſichtigen
Strebern ausgenutzt wird. Leider muß Frankreich dieſe began
genen, faſt nicht mehr gutzumachenden Fehler bezahlen. Libre
Parole“ gibt zu. daß Clemenceaus mit Ungeduld erwartete
Rede eine große Enttäuſchung geweſen ſei. Chaumet im
„Avenir“ ſteht unter dem Eindruck. daß Clemenceau ſich zu
viel zugemutet habe. da. er nicht mehr die Herrſchaft über ſich
ſelbſt. wie früher. beſitze, und daß er nicht mehr die ſchwierige
Lage beherrſche. in der ſich nicht nur Frankreich. ſondern die
ganze Welt befinde. Auch „Heure“ ſpricht von einer großen
traurigen Ent äuſchung. die die Kammer geſtern erlebt have.
„Temps“ nennt Clemenceaus Rede eine An'prache, wie ſie
gewiſſe Römer nach einem Siege gehalten hätten, um den Sol-
daten Roms Auſmunterung zueil werden zu laſſen. Nach Cle-
menceaus Rede müſſe man nun zu Taten ſchreiten. Das Blatt
erwartet. die Kammer wüdde ſich in der einen oder der anderene Die Getreideernte iſt ſowohl hinſichtlich der Weiſe entſchließen. umſomehr als die Wähler zur Wahlurne

da

ſchreiten müßten .Fournal des Débats“ t der Anſicht
daß nach Clemenceaus Nede die Kammer zu keinem anderen Ent
ſchluſſe kewmen könne. als den Friedensrertrag bald zu ratifi
zieren. ſellſt wenn wan, wie Louis Marin es vorſchlage, gee
wiſſe Vorbehalte mache

Renaudels ſcharfe Kritik.
WTB. Varfs, 27 September. Havas An der Kammer kr

tiſierte der Sozialiſt Renaudel den Friedensvertrag. Er äußert
ſich dahin. daß dem Kriege mit den Waffen nicht ein Wirt
ſchaft skrieg folgen dürfe. Es ſei unmöglich. daß der Völ
kerbund auf wirtſſchaſtlichem Gebiet etwas erreichen könne, wenn
300 Millionen Deutſche. Oeſterreicher und Ruſſen ihm nicht un
gehörten. Der Regierung wirft der Redner vor, daß ſie keine
beſtimmte Wirtſchaftepolitik habe. Hauptſächlich ader wirft er
den Friedensunterhändlern vor. ſie hätten den Deutſchen die
Kolonien weggenommen und ſo einer wirtſchaftlichen Ausdeh-
nungsmöglichkeit beraubt. Deshalb würde Deutſchland zur
Koloniſation Rußlands gektrieben. Der Krieg have
Frankreich von Deutſchland und Rußland getrennt. Es ſeien
wirtſchaftliche Beziehungen notwerſdbiga. um Frankreich dieſen
Ländern wieder näherzubringen. Die deutſchen Sozialiſten ſon
ten die für den Krieg Verantwortlichen ſelbk beſtrafen und m
den anderen Sozialiſten zum Triumph der Arbeit mithelfen.

je Verdffentilchung der dentichen Kriegsdoknmente.
Der Miniſter des Aeußern führte im Hauptausſchu

der Nationalverſammlung aus: „Die auf den Krieg ſi
bezie benden Dokumente ſollen alle herangezogen und
ohne jede Tendenz veröffentlicht werden. Mit der Ver
öffentlichung werde wohl Mitte Oktober begonnen wev
den können.

Keine Einſchrünkung des Eſſenbahnverkehrs,

Nur Sonntags.
BTVB. Verlin, 27. Sept. Wie WTVB. erfährt, iſt die

Blättermelbung, daß Ende Oktober der Eiſenbahnvew
kehr auf ein Minimum herabgeſetzt werden ſoll, nicht
zutreffend. Dagegen wird geplant, an Sonntagen nur
noch etwa einige Arbeiterzüge, lebe und je einen
Schnellzug auf jeder Strecke verkehren zu laſſen. Weitere
Einſchränkungen des Perſonenverkehrs hält das Eiſen
bahnminiſterium nicht für nötig.

Der Retallarbeiterſtreik in Berlin.
Berlin, 28. Sept. Laut „Voſſ. Ztg.“ hat ſich die 3 a

der Streikenden im Metallarbeitergusſtand von 24 608
e 800, die Zahl der Ausgeſperrten auf 68 699

erhöht.

c h tDas Ende des Seemnnneſtreifs,

Brake, 27. Sept. In einer heute vormitkag von
Deutſchen Transportarbeiterverband, Abteilung See

leute, einberufenen Verſammlung, wo auch Mitglieder
des Deutſchen Seemannsbundes anwſend waren, wurde

en vier Stimmen beſchloſſen, a ſämtliche im Fee
iegenden Braker und Elsflether Logger ſofort wieder

in See gehen.
Um Fiume.

Rom, 27. Sept. Havas. Laut „Tribuna“ wird die
Kammer die Erklärung Tittonis über die Lage
Miniſteriums inbezug auf die Angelegenheit von Fiume ni
diskutieren. Nach der Abſtimmung wird die Kammer au
gelöſt und die Diskuſſion über den Friedensvertrag bis zum
Zuſammentritt der neuen Kamwer vertagt werden.

Fintie, 28. Sept. (Südſlawiſches Preſſebüro.)
General Catelli ordnete die Ablieferung aller Waffen
an die Militärbehörden an.

Die lommuniſtiſchen Rethoden.

Berlin, 28. September. WTB. mekldeft: Gegenübee
einem ſcharfen Angriff der „Freiheit“ gegen den vpreuß.
ſchen Miniſterpräſidenlen Hirſch. ver in der preußiſchen Landes
verſammlung kommuntſtiſche Pläne einer geheimen politiſchen
Organiſalioncgruppe für Dentſchland, Oeſterreich und die T he
choSlorgkei milgeteilt hatte, wird ven zuſtändiger Seite F. we
jtellt, daß die der Ländesserſammlung vorgetragenen U tüke
und Jnſtruktionen von einem eſfſiziellen Sendsoten der ne
miſtiſchen Partei herrühren, welcher zufkäAig beim Ueber eiten
der Grenze m 3. September im Zuſammenbeng mit den Ueber
wachungsmahnahmen gesen die Vanknotenßälſcheneen verheftet
wurde. Die bei ihm vorgefundenen Scheif:ücke zeigen deutlich
wie international die bol'chewiſt ſche Prorsgaxnda betrieben wird.
Die Verhaftung dieſes Boten wir in einem am 11. Sertenber
gleichf. Us von Dresden abgeenngenen Schreiben der Kommuniſten
außerordentlich bedauert und Kugeraten einen GreunzAberſchved
tungokurſus mit vertranten Genoſſen zu ver nſtalten, damit ſolche
Sachen nicht vorkommen.

Die dent pormigen Verhandlungen, die ſeiner
zeit wegen dem Krach in Oberſchleſien unterbrochen
wurden, ſind am Sonnabend wieder aufgenommen
worden.

n Flensburg fand geſtern eine große deutſche
Volkskundögebung ſtatt.

Die Gemeindewahlen und Wahlen zum Landes-
ausſchuß in Birkenfeld wurden von den franzöſi
ſchen Behörden bis zum November verſchoben.

Das Mitteldeutſche Brannkohlenſyndikat kam geftern
nach langen Verhandlungen in Leipzig zuſtande.

Die Verſtaatlichung der engliſchen Bergwerke. Die
r der Trade Union eſchlos, eine

eputation zu Lloyd George zu ſenden, welche die Ver
ſtaatlichung der Kohlengruben verlangen ſoll.

Belgiſche Barbarei. Die Reichszentralſtelle 53
Kriegs und Zivilgefangene teilt mit, daß die auf der
Heimfahrt durch Belgien befindlichen deutſchen Kriegs-
gefangenen durch die Bevölkerung mit Stein und Glas-
würfen angegriffen werden. Bisher ſind 26 Heimkehrer
verletzt in Köln eingetroffen.

Berlin, 28. September. WTB. meldet: Der Pap
teiausſchuß der deutſch- demokratiſchen Partei hat den Abgeord
neten Senator Dr. Peterſen- Hamburg beute einſtimmig mit der
vorläufigen Wahrneömung der Geſchäfte eines Vorſitzenden des
Parteiausſchuſſes an Stelle des verſtorbenen Dr. Friedrich Nau
mann beauftragt.
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anf ges gigtAuilge Seltituegangen ſt Hülle e etc 4 tonverſerre 10 To. m Monat. m zulegen. Abgesähltes Geld iſt bereitzudalteen.Der Verkauf von Quark erfolgt am Dienstag detember, nachmittags von 2—-6 Uhr, auf den a r d
eingetragenen Kunden in der Verkaufsſtelle der Renberg
Molkerei, Lindenſir. 52. Auf jeden Abſchnitt wird Mund
gegeben. Der Preis fi Pfund Quark beträgt 70 Pig. D

Verlegung der Herbſtferien.Verfügung gung der Magdeburg ſind dle
für die höheren Lehranſtalten, auf die Zeit vom

18. (Schluh des Unterrichts) bis zum 28. Oktober 191v
ves Unterrichts)

Gewerbliche Vetriebe, die mehr als 10 To. Kohlen monatlich
verbrouchen, haben ihren Bedarf umgehend für den nächſten Mo
nat auf den vorgeſchriebenen Meldekarten anzumelden.

Für die im Städtkreis Halle wohnhaften Verbraucher ſind
verſchoben worden. v eta er Ortskohlenſtelle ktola is fürr die r Mittel u Be ken werden die e el g t le Marktplas 22, vormit Ihetrennten Abſchnitte ſind dis Freitag, den Z. Ort ab

auf den gleichen Zeitraum feſtgeſetzt. Der Preis beträgt 40 Pfo. für 1 Seft zu 4 Karten, 10 Pfs. liefern.Halle, den 26. September 1910. Der Magiſtrat. für eine Einzelkarte. Städtiſcher Verkauf von Chokolade und an Kinder bKoblen Bekanntmachung. Halle, den 26. September 1919. Ortskohlenſtelle. zu Bad c der a 27 Die Sa
tember. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn dAuf Grund der Bekanntmachung vom 24. April 1919 betr. die Behannimagun bereiten e mit den Rumm rn 51 001 vis o doo d
von 8—-12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 36 001 42(0Fodlenyerſorgang für den Stadtktreis Halle für d.e Zeit vom

1. 5. 19 bis 30. 4. 20 wird folgendes beſtimmt.
1. Während des Monats September 1919 gelten beim Ein

kauf kleiner Kohlenmengen von der gelbrolen Kohlenkarte
(4. Ausgabe) die Nummern 4--6 und von der für Haushaltungen
mit mehr als 7 Perſonen bereits ausgegebenen braunen Kohlen
karte (3. Ausgabe) die Nummer 2 als vorzugsberechtigt.

Während des Monats Oktober 1919 gelten beim Einkauf

Verſchiedentliche Verſtöße gegen die Beſtimmungen im S 9
Abſ. 2 und 3 unſerer Verordnung über de Regelung des Ver-
brauchs von Brot und Mehl vom 27. September 1918 geben er-
neut Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß die Haushaltungs-
vorſtände verpflichtet kp3 Veränderungen in der Kopfzahl der
Haushaltungen mündlich oder ſcheiftlich binnen drei Tagen bei
der zuſtändigen Markenausgabeſtelle anzuzeigen.

nachmittags von 2—-6 Uhr. Es kann 4eg3 Vorlage des Lebe
mittelſcheines auf jeden Abſchnitt es beſonderen Bezug
ſcheines für Kinder bis zu 12 Jahren eine Tafel Schokolade o
ein Paket Kalao (80 Gramm) zum Prei, e von 1,50 M. ab
geben werden. Familien mit einem Kinde erhalten de 1
Schokolade, Fam lien mit 2 Kindern eine Tafel Scho
ein Paket Kakao, Familien mit 3 Kindern 2 Tafeln lade

kleineren Kohlenmengen von der blauen Kohlenkarte (2. Aus- Zuwid efän iuwiderandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahr i o kao, milien mit Kindern zweiV h u i l Mert deltraſt. et in n iſt. Abgerabltes Gehr. 3, ven der gelbroten Koblenkarte (4. Ausgabe) die Nr. 7 Wir weiſen gleichzeitig darauf hin, daß es ſich zur VermeiHereitzuhalten.
dung von nachträglichen Auseinanderſetzungen empfiehlt, die in
den Markenausgabeſtellen behändig en Lebensmittelkarten uſw.
ſofort an Ort und Stelle nachzuzählen.

Halle, den 23. September 1919. Der Magiſtrat.

Lebensmittel-Kalender.

dis 8, von der grünen Kohlenkarte (6. Ausgabe) die Nr. 1 als
vorzugsberechtigt.

Die Kleinhändler ſind verpflichtet, an ihre Kunden auf jede
Rummer Zentner Briketts ohne Rückſicht auf die Verſorgung
anderer Verbraucher abzugeben, brauchen aber nicht mehr als
s Zentner auf einmal abzugeben.

2. Die Kleinverbraucher ſind verpflichtet, ihren Bedarf bei
denjenigen Kleinhändler zu decken, bei dem ſie als Kunden an-
gemeldet ſind. Die vorzugswe.ſe Abgabe von Briketts auf die

Aulliche Belanntmachungen für Welheufeh

Sädtiſcher Schuhverkauf.
Am Dienstag. den 30. September und Donnerstag. den

2. Oltober d J. findet in der ſtädtiſchen Schuhkammer im
Volkshauſe“. Merſeburger Straße. Verkauf von beſchlagnahmten

noch nicht freigegebenen Nummern iſt verboten. Städt ſcher Verkauf von Käſe am Montag, den 29. September, i S Größe 27 bis 45 ſtatt. reder Ankauf oder Verkauf von Kohlen ohne Marken oder in der Zalamiſhnle, Zugelaſſen du Eidtauf werden die Jn- W r Tiere rohe is 48 Ka Der Preis Die
Besugsſchein iſt verboten. Zuwiderhandlungen gegen dieſe An- haber der Nummern der Leb nsmittelſcheine 11 001--12 500 vor- Die Schuhe werden nur an die minderbemittelte Vevöl wieder

Se Jeieg ger eingangs erwähnten Ver uitteg Suhtecg und W Je ber der 12 501 rung unſerer Stadt gegen Beſtellſchein a gez. Die Beſtel dern ir
jis 13 500 nachmittags von 2 r. Für jede Perſon e. i ü i 16, agden 26. September 1919. Der Magiſtrat. Sausheites kann 24 Pfund zum Preiſe von 50 Pfg. abgegeben m

I oooowwowwwwooow ausgerWaipaſſa Kaufe Apollb- deathOpel ott z v 7 alte auch zerbrochene Suntleang r Täglich abds. 7 Uhr:Zum 42. Male: onsu mve re n Zahngebisse. Die lustige Witwe. eKkchwarzwald- für Weissenfels- Naumburg Zahle für Zahn leiprigershase Operette v. F. Tehar. Männe
mäcol und Umgeg. e. G. m. b. H. Hue enRoy on III bis 8 Mark h. g6 Danilo L fowiner, rVom Dienstag, den 30. ds. an verkaufen wir auch Brennſtifte zahle für Fernruf Nr. 1224 Fernruf Nr. 5788 Borverk. 2 et

C t O et in Naumbut auf äer Domplentas e O. st zur Gramm Platin 55 M. l ß2 i Wintereindeckung. Die Verkaufszeit ist außer Nur Dienstag, den 30. Sept. Die Tochter Hon Po t n 2 md. 30. Sept. 19, nntags täglich von 9 Uhr morgens bis 3 Uhr Hotel Europa, Zimmer 63 r ſiy on agun
n z in unseren Verkaufsstell wo r e des Mehemed“ in dem ergreifenden freie Dort hkam r bleibt nach wie vor bestehen. Ber Vorstand e rig r w. Drama in 5 Akten die J

och Drama in 4 Akten mit i IEinsame Menschen. Schluss der Anzeigen- Ei Richter, J Je ne r „e lebende le WeM Vie u spielt in Vorfuhr. 4.40 6.50 9.10.

z arokko.h Vorführ.: 4.50 7.00 9.20, i F M. Bartl, m 1499 g amme des Gr. Steinſtraße 34, wählt
J lotte Neumann Maharadscha“ c h ber nin dem reizenden Lust- Ein Lustspiel wahlgespiel in 2 Akten 6 mit r W paror. Neu erſchjenen: des nei
„Evas Hemd“. er Be der Mißbtang aé s 6 Vorfuhr. 4.10 6.20 8 30. Vortführ.: 4.00 6.10 8.20. 4 das77 Die neuest. Wochenber. Die neuest. Wochenber. der Revoluti Nation

Beginn 4 Uhr. Beginn 4 Uhr. von Erdmann ſen. gen
P giem h ws die lich R

7 v z ühren herEure Heimat iſt in Gefahr e e d W e Teint der nahen NationW e We u. Kommurt. i en geſchilde erneue:Preis 80 Pfg, beſtehen

Eure Landsleute rechnen auf Euch! C en eu 0 l ad I Austräger entgegen. überne

8 SckKommt alle zur Abſtimmung Alte Partei. Gegründet 27. 3. 1889. e iNMittwoch, L 3143 abends 8 Uhr, im großen ODroze Ulrich traße 2 Jan

T S aale des St. Nikolaus, Nikolai ar. kündigtDie Abſtimmung darüber, ob deutſches Land däniſch e Mit ſi 7 J binwerden ſoll oder ob es „up ewig ungedöeelt“ deutſch 8 lederversam ung. Dauer- An e
c

bleibt, ſteht nahe bevor! Tagesordnung: Batterieh1. Borig, r die e evsrace. reſte Kualtiät m Fal
edner: Bezirksſekretär R. Dres r. ODrJeder der 1900 in den Gebieten der 1. und 2. Zone geboren iſt und 2. Bericht von 4 Mk. 1.75 ſern

das 20. Lebensjahr vollendet hat, iſt in ſeinem Geburtsort abſtimmungs 3. Geſchäftliches.berechtigt. Wer im ungewiſſen iſt, ob ſein Geburtsort in die Abſtim- den Frage dere Yetriebsraätz Kept. a der Rationalverſammlung und in der werden
mungszone fällt, melde ſich ſchleunigſt! Stellung rn We den an r e. lung eKeiuer darf fehlen. Das Mitgliedsbuch iſt zur Kontrolle vorzuzeigen. C Her te InAn égleswiger! öteſt ten z eirer Helnnt

Der Vorstand. J A.: R. Heine. a h der in
wirtJhr habt freie Reiſe zu Eurem Geburtsort, nötigenfalls auch freie Un J h 3 f käufe dein ſßterkunſt und Verpflegung daſelbſt. Darum meldet Euch ſofort mit Dr V o el in a 98 de

Euren Papieren zur Aufnahme in die Abſtimmungsliſte entweder beim v biten- wir unsere Parteigenossen und Leset ehe
Ausſchuß für ein ungeteiltes Schleswig Holſtein, Kiel Muhliusſtraße 59, h r sich auf die Inserate in der „Volksstimme- J vogiſch,

oder beim Vur Ausſchuß für das Herzogtum Schleswig in Leipzigerstrasse 58, Ecke Riebeckplatz zu beziehen. er

sburg, Norderhoſenden 20 9 ß ß ch obenEs iſt dringend erforderlich, daß ſich alle möglichſt ſofort mit Geburts von b ol80 zurüc 3 Etekiriscne bieht- ſich aeß
oder Tauſſchein mit Beſcheinigung ihres Wohnortes, womöglich auch mit W ſö F. Zuſameinem Ausweis mit Fotografie, verheiratete Frauen auch mit einem Trau Ich biete Ihnen und kr a ania en

ein verſehen. Von pri Seite ſi i fü ſ ühren in ſachgemäßeſter Weiſe bei Verwendung nut en Wſch ſ e p vater Seite ſind Mittel zur Verfügung geſtellt, Existenz- Verbesserung h r ſchaftsa
um e ſtimmung in vie Heimat kommen freie Neiſe, freie durch Uebernahme einer Versandstelle in meinen Kittl dUnterkunft und freie Verpflegung zu gewähren. Speziolartikein. Interessenten, die über Mk. 50. Störzner J er Nation

Kaution verfügen, wollen ich unter Beifugung von ogſf 6., Rat 134. Tel. 514 dasDie Dänen rechnen mit einem Zuzug von Tauſenden aus dem König- 20 Fſe- in Priet arken Halle kathausftraye a hen u vol
reich Dänemark. Da darf kein Deutſcher fehlen, der ſeine alte Heimat Otto Baum. Chemnitz, e deutſch
lieb hat und der nicht will, daß dem Vaterlande wertvolle Gebiete ent weiterriſſen werden. Es kommt auf jede e nzelne Stimme an! Helft Euren in Preußiſcher Beamtenvereil. R bis der

bedrohten Brüdern in der Nordmark. ewnn L Privatstue en R punkt
Adreſſen von Stimmberechttgten ſind in verſchloſſenem Umſchlag mit der L Voteneners I e

e gepr. Lehrerin Cagesordnung.Aufſchrift „Schleswiger“ an die Expedition dieſer Zeitung zu ſenden. Halle a. S., Steinweg 45. Fernrui 1345. 1. r der VerGbenſo minmt die Expedition Geldpenden für die Fahrt und ſonſtigen wur e e in engeſchen Learren)
Unkoſten der Stimmberechtigten entgegen. Tages u. Abend- önterricht. Prosp. u. Aus frei. Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung

Anmeldun en werden rechtzete, erbeten. wied m a
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Halle. 29. September 1919.

éozialdemokratiſcher Verein für Halle (gegr. 1889).

Unſere nächſte Mitagliederverſammlung findet Mittwoch. den
1. Ok.ober, abends 8 Uhr im „St. Rikolaus“ ſtatt. Gen. Dre
ſche r ſpricht über den Geſetzentwurf betr. der Bekri:bscäte. Da
vieſes wichtige Thema in den folgenden Tagen die National
verſammlung wie die geſamte Oeffen. lichkeit beſchäſtigen word,
iſt es nofwendig, dak alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen zu
dieſem wichtigen und lehrreichen Vortrag erſcheinen. Das Mit
gliedsbuch iſt zur Kontrolle vorzugeigen. Näheres ſiche Jnſerat.

Der Vorſtand. J. l. A. Heine.
Bildungsausſchuß.

Dienstag, den 30. September, nachmitag 5 Uhr
wichtige Sitzung am üblichen Ort. Der Vorſtand.

Das Vückerdutzend der Regierungsſozialiſten,

über das das „Volksblatt“ in ſeiner überheblichen,
phariſäerhaften Manier oft glaubt ſpötteln zu
müſſen, ſcheint ihm und ſeinen Freunden mitunter do
recht ſchwer im Magen zu liegen. Anders iſt die Auf
regung und der Tam-Tam, den die „Volksblatt“-Leute
um die heute abend ſtattfindende Generalverſammlung
des KonſumVereins inſzenieren, nicht zu verſtehen.
Den Regierungsſozialiſten wirft man vor, ſie rühren
ſchon ſeit Wochen die Reklametrommel, um im Konſum-
Verein eine rechtsſozialiſtiſche „Diktatur“ aufzurichten.
Au weh, o we Wem wird da nicht gruſelig! Eine

Heidenangſt ſcheinen die Herren aber doch vor dem
Bäckerdutzend zu Wued denn ſure ſie ſind es, die ſchon

wochenlang in ihren Reihen für die Generalverſamm-lung agitieren und nterſtüung werben für die Ein-

u an der Betriebsratsdiktatur. Wasſt gegen dieſe planmäßige Wühlarbeit der einmalige
Hinweis eines unſerer Genoſſen in unſerer Mitglieder-
verſammlung auf dieſe Wühlarbeit und die Aufforbe-
rung an alle Konſumvereinsmitglieder, in der General
verſammlung zu erſcheinen, damit einmal hineinge-
leuchtet wird in dieſe genoſſenſchaftsfeindlichen Be
ſtrebungen. Der Konſum-Verein ſoll das bleiben, was
er war, und ſoll im Jntereſſe des Genoſſenſchaftsge-
dankens und aller Konſum-Vereins-Mit-
glieder keine politiſche Organiſation, kein Tummel-
platz für politiſche Kämpfe und Machtgelüſte werden.

Vieles ſteht in der heute abend im „Volkspark“
ſtattfindenden Konſum Generalverſammlung auf dem

gerichtet.

Partei

1. Beilage zur Volksſtimme.
hat es fertig gebracht. manche muſtergültige Einrichtung zu ſchaf
fen. Aber immer noch muß ſie mit den Mitteln auskommen.,
die ſchon in den Jahren 1914/15 feſtgeſezt worden ſind. Das
geht heute nicht mehr. nachdem erheblich geſteigerte Aufgaben der
Schule ha. ren. Bemühen ſich doch auch die Schulen gleicher Art
in anderen ten, beſſeres zu leiſten. Der Magiſtrat will

1. fünf neue Lehrwerkſtätten an der Handwerkerſchule ein
richten. Sie ſollen beſonders das graphiſche Gewerbe (Buch-
druckerei) berückſichtigen außerdem die Buchbinderei und Kera-
mik (Töpferkunſt):

2. ſoll ein öffentlicher Zeichenſaal eingerichtet werden. Er
ſoll jedweden Einwohner offen ſtehen, der ſich im Zeichnen prak-
liſch betätigen will. Zur Erzielung von Einheitlichkeit ſollen
Kurſe von dreimal wöchentlich je zwei Stunden abgehalten wer
den. Der Teilnehmer ſoll üben und ſchaffen können was er Luſt
hat. ganz nach ſeiner Neigung und Erkenntnis. Die Lehrer
ſollen nur anregen, anleiten und beaufſichtigen;

3. ſoll die vorhandene Lehrmittel Ausſtellung und BVibliothek
der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht werden. Sie ſoll etwa an
fünf Abenden in der Woche geöffnet ſein. Dazu iſt die Anſtel
lung eines (nebenamtlichen) Bibliothekars notwendig Auch
ſollen die Lehrmittel. Ausſtellungsſchränke uſw. vermehrt werden;

4. werden Vorträge über Kunſt und Kunſtgeſchichte ein
Sie ſollen von hervorragenden Lehrk. äften (dem

Muſeumsdireltor uſw.,) gehalcen werden. Die Koſten hierfür
ſind auf 3250 Mk. veranſchlagt.

Die Geſamtkoſten für alle die Veranſtaltungen in Höhe von
40 000 Mk. wurden vom Haushaltungsausſchuß einſtimmig ge-
nehmigt. Man war all'eitig einig, daß hier erwas geſchehen
müſſe. Mögen die Pläne auch in der Arbeiterſchaft die nölige
Würdigung und Unterſtützung finden.

Die Generalverſammlung des All-
r Konſum vereins findet heute abend

Uhr im „Volkspark“ ſtatt.
Der ſtädtiſche Sozialiſierungsausſchuß hielt am Sonnabend

3. Jahrgang Nummer 223

Anmeldepflicht der Trinkbranntweinbeſtände. Nach 8 249
des Branntweinmonopolgeſetzes vom 26. Juli 1918 unterliegen
die vom 1. Oktober d. Js. im freien Verkehr befindlichen, bei
andern als Verbrauchern vorhandenen Beſtände an Trinkbrannt-
wein einer beſonderen, als Freigeld bezeichneten Abgabe, ſoweit
ſie nicht bis zum 31. Dezember 1919 an Verbraucher abgegeben
werden. Gaſt oder Schankwirte und andere Gewerbetreibende,
die ſich mit dem Ausſchank oder dem Vertrize von Trinkbrannt-
wein befaſſen, ſowie ferner Konſumvereine, Raſinos, Kantinen,
Logen und ähnliche Vereinigungen gehören nicht zu den Ver-
braucher im Sinne dieſer Vorſchrift und müſſen die ſämtlichen
am 1. Oktober d. Js. in ihrem Beſitze befindlichen Trinkbrannt-
weinbeſtände alſo auch die Trinkweinbeſtände, die bis zum
31. Dezember 1919 an Verbraucher abgegeben werden ſollen
bei Vermeidung von Strafe ſpäteſtens bis zum 3. Oktober d. Js.
bei der Hebeſtelle (Hauptzollamt, Zollamt), in deren Bezirk derBranntwein lagert, auf vorgeſchriedenem Muſter anmeiden. Die
Muſter zu die en Anmeldungen und die näheren Beſtimmungen
darüber können bei der genannten Hebeſtelle entnommen und
eingeſehen werden.

Der Streik im Holzgewerbe. Mit aller Gewalt verſuchen
die hieſigen Unternehmer im Holzgewerbe ihren Herrenſtano-
punkt zu wahren. Durch ihr unſoziales Verhalten ſind jetzt die
Holzarbeiter von 45 Berrieben zur Einſtellung der Arbeit ge-
zwungen worden. Der Reichstarif. der den hieſigen Arbeit-
gebern in der Holzinduſtrie ſchon längſt ein Dorn im Auge war,
wird von ihnen einfach nicht anerkannt. Wir wiſſen genau, daß
ſie es auf eine Machtprobe ankommen laſſen wollen, wenn- ſie
auch verſuche. die Oeffentlichkeit zu täuſchen. und durch Berichte
in den bürgerlichen Zeitungen ihr Schuldkonto verbergen wollen.
Es iſt geradezu lächerlich. wenn ſie behaupten, die Holzarbeiter
würden durch ihre Forderungen das Gewerbe ruinieren. Wenn
die Holzarbeiter bis jetzt immer noch Zurückhaltung und ſogar
ſehr oft Nachgiebigkeit geübt haben, ſo haben ſie es nur getan,
um die Auseinanderſetzung nicht auf die Spitze zu treiben. Lei-
der hat dies alles nichts genützt, die Unternehmer wollten eden

eine Sitzung ab. Er erörterte einige wichtige Fragen notwen
diger Kommunaliſierung. Die wichtigſte iſt die der Wilchverſor
gung. Den Anlaß gab der von ver alten ſozialdemotratiſchen

in der Stadtverordnetenverſammlung geſtellte Antrag
Schritte zu tun, um die unhal baren Zuſtände in der Milchver-

ſorgung zu beſſern; insbeſondere iſt ihre Kommunaliſierung zu
erwägen“. Der Berichterſtatter Genoſſe Kleeis brach.e reich-
haltiges Marerial über die beſtehenden Zuſtände und die Mög-
lichkeiten der Beſſerung vor; er ſtützte ſich hierbei auf ſeinen Ar
tikel hierüber in Nr. 198 der Volisſtimme“. Die eingehende
Ausſprache berührte beſonders die gegenwärtigen Mißſtände. Von
„unabhängiger“ Seite wurden einerſeits die Schwierigkeiten, um
nicht zu ſagen die Anmöglichkeiten der Kommunaliſierung unter
den gegebenen Geſetzen und Ve.hältniſſen dargelegt andererſeits
aber auch die Kommunaliſierung als die einzig rich ige“ Löſung
gefordert. Es wurde ſchließlich einſtimmig der Antrag ange-
nommen. den Magiſtrat zu erſuchen. Unterlagen darüber zu be-
ſchaffen. ob in der Stadt Halle eine Verbeſſerung der Milchver-

Spiel. Nach ungbhängig-kommuniſtiſchen Manieren will ſorgung herbeigeführt werden kann durch Gründung einer Milch-
man n e itik treiben und wird damit in

eiſtungs- und Lebensfähigkeit des Vereins,
an der alle Mitglieder intereſſiert ſind, untergraben.
Zukunft die

Schon allein darum iſt es notwendig, daß alle die Mit-
lieder des Vereins, die ſich von den „kommuniſtiſchen“
xperimenten nichts Gutes verſprechen, zu der Geperal-
verſammlung e und ihr Veto einlegen für eine
ruhige, ſtetige Weiter- und Aufwärtsentwicklung des
Konſum--Vereins.

Wohnunagsfürſorge für Flüchtlinge.
Für Flüchtlinge und Vertriebene aus den abzu-

tretenden Gebieten muß laut Verordnung vom 22. September
1919 Unterkunft beſchafft werden. Vei der herrſchenden Woh
nungsnot iſt Unterbringung in den ſonſt zur Verfügung ſtehen
den freien Wohnungen nicht möglich, weshalb Bürgerquar-
tiere herangezogen werden müſſen. An alle Inhaber
größerer Wohnungen (von 6 Zimmer und mehr) ergeht
daher die Aufforderung, Räume freiwillig zur Verfügung zu
ſtellen und es nicht auf den ſonſt unvermeidlichen Zwang an
kommen zu laſſen. Zur Erleichlerung der Unterbringung und
Milderung des Wohnungsmangels wird ferner empfohlen, An
gehörige, Verwandte. Bekannte mit eigenem Haus-
halt bei ſich aufzunehmen, die nachweislich andere Woh-
nungen im Stadtbezirk freimachen. Nus in dieſem Falle
kann auf Zwangseinquartierung verzichtet werden.

Das VPublilum wird gebeten, größere, nicht voll ausgenutzte
Wohnungen oder ſonſt zu Wohnzwecken geeignete Räume dem
Wohnungsamt ſofort zu melden und dieſes ſo in ſeiner ſchwie-
rigen Aufgabe der Bekämpfung der Wohnungsnot zu unterſtützen.
In Mitteilungen ſind an das Wohnungsamt, Gr. Berlin 11, zu
richten.

Ausgeſtaltung der Handwerkerſchule.
Unſere Güte erzeugung wird in Zukunf: mehr darauf ange
wieſen ſein, „Qualitätsarbeit“ zu leiſten, wenn wir einen Han
delsverlehr mit dem Ausland pflegen wollen.

g.ündlichen Erweiterung zu unterziehen. Die Schule
ſeither eine ſehr gute Entwickelung genommen. Die Direitton

Aus dieſen Grunde hat der Magiſtrat der 3
ſchloſſen. die Hand werkerſchule in der Gutjah er

t

ir

zentrale im Veſitz und Betrieb der Stadt. Jn dieſer habe aule
Milch zuſammen zu fließen. Von ihr aus iſt ſie nach Reinigung
uſw. durch ſtädtiſche Ve.taufsſtellen und wagen abzuſetzen. Der
andere Verhandlungsgegenſtand betraf die Uebernahme der Müll-
abfuhr in eigene Verwaltung. Zur Begründung wurde ausge
führt. daß in der privaben Müllabfuhr zurzeit g. oße Uebelſtände
beſtehen. ganz abgeſehen davon, daß ſie furchtbar teurer gewor-
den ſei. Jn Altona und Plauen und anderen Städten habe man
die ſtädtiſche Müllabfuhr. In Paris werde der Müll in ge
ſchloſſenen Käſten aus den Häuſern geſchafft. Ve.ſchiedentlich
werde er verbrannt oder ſonſt verwendet. Auf alle Fälle müſſe
zunächſt eine ſaubere, ſtaubfreie allgemeine Abfuhr erſtrebt wer
den. Man beſchließt einſtimmig. den Magiſtrat zu erſuchen,
1. bald möglichſt ein Ortsſtalut auszug beiten, das die Müllabfuyr
hygieiſch regelt. 2. Unterlagen über eine Verwertung des Mülls
zu beſchaffen. Hierbei ſind beſonders die Erfahrungen anderer
Slädte mit der Verbrennung uſw. zu erforſchen, da auch. die Ab
ladeplätze für Müll ſehr geſundheitswidrig ſind.

Die ſtädtiſche Rechtsauskunf.sſtelle wird am 1. Oktober
1919, nachdem ſie etwa 122 Jahr geſchloſſen war. wieder er
öffnet. Sie befindet ſich Schmeerſtraße 1, 2 Treppen. Zim-
mer 18 bis 20 Sie iſt für die Auskunftserteilung täglich von
10 bis 2 Uhr geöffnet, Es werden unentgeltlich Aus-tkünfte erteilt über alle Rechtsfragen des tägrin, n Lebens, ins
beſondere aus dem Gebiete des Arbeiterrechts. der Sozialverſiche-
rung. des Miets und Familienrechts uſw. In geeigneten Fäl-
len werden Schriftſätze unentgeltlich angefertigt. Die Leitung
der Auskunftsſtelle hat unſer Genoſſe Fr. Kleeis üdernommen.,
der früher Arbeiterſekretär des Gewerkſchaftskartells war.

DerStädt. Handelg. und Gewerbeſchule für Mädchen.
e rhalbiaheaunterricht beginnt am 1. Oktober vormittags

r.

Erhöhung der Rentenzulagen. Für die Zeit vom 1. Ok-
tober 1919 bis einſchl. Dezember 1920 erhalten alle Empfänger
einer Jnvaliden (9)-, Alters (A)- oder Krankenrente (K) eine
Zulage von 20 Mk. monatlich, alle Empfänger einer Witwen-
rente (W) oder Witwenkrantenrente (WK) eine Zulage von
10 Mk. monatlich neben ihren ſonſt gen Renten gezahlt. Emp-
fänger einer Waiſenrente (0) erhalten keine Zulage. Erne be-
ondere Zulagequittung wird künftig nicht mehr beanſprucht.

eber Rente und Zulage iſt alſo nur eine Quittung erforderlich.

den Kampf haben. trotzdem ſie nicht genug über das Streik-
fieber“ der Arbeiter ſchelten können. Wenn die Holzarbeiter ge-

ſchloſſen bleiben und dieſen Her en“ die Zähne zeigen, werden
ſie ſich beſtimmt durchſetzen und mit den anderen Kollegen im
Reich auf eine Stufe ſtellen können. Es iſt empörend, wie hier
von Unternehmerſeiten mit den wichtigſten deutſchen Werten, ver
Arbeitslraft Sabo-age getrieben wird.

Was die Schuhe koſten werden! Aus Leipzig wird der
„National-Zeitung“ berichtet: Die Preiſe für Schuhe und Schuh-
reparaturen werden künflig eine Höhe erreichen, die unbedingt
ein Einſchreiten der Behörden erfordert. da es der minderbemit-
telten Bevölie. ung vollſtändig unmöglich fein wird. auch nur an-
nähernd dieſe Sätze zu zahlen. Nach den in einer öffentlichen
hieſigen Schuhmacherverſammlung mitgeteilten neuen Richtſätzen

ſolen ein Paar Herren- oder Damenſtiefert236.30 Mark koſten, Herrenſohlen 22,30 Mk., Damen-
ſohlen 16,80 Mk., Herrenabſätze 6,50 Mk., Damenabfätze 5.20 Mk,
uſw. ie Leipziger Schuhmacher ſchieben die Schuld an den
hohen Preiſen auf die ſinnloſe Preistreiberei im
Ledergewerbe, die nach Aufhebung der Lederzwangs
wirtſchaft eingetreten ſei. Ein Beweis, wie ſegensreich
der 5 reie Handel in einer Zeit des allgemeinen Handels
wirkt.

Eine reizvolle Planetenkonſtellafion iſt jetzt und in den
nächſten Monaten am Morgenhimmel zu beobachten
ſtehen die hellſtrahlende Venus, der mattgelbe Saturn, der rote
Mars und der hellſtrahlende Jupiter, der nächſt Venus der hellſte
Stern des Himmels iſt, nahe bei einander in der Nachbarſchaf-
des Regulus, des hellſten Fixſterns im Löwen. Venus und Mars
bewegen ſich raſcher als die entfernteren Planeten Jupiter und
Saturn. Mars wandert am 7. Oktober knapp 1 Grad nördlich
am Regulus vo. bei und überholt am 24. Oktober den Saturn,
wobei er nur 5 Bogenminuten ſüdlich von Saturn ſteht. Beide
Planeten laſſen ſich dann mit bloßem Auge kaum von einander
trennen. Mars iſt jetzt noch ſchwächer als Saturn. Da er ſich
aber der Erde nähert und ſein winziges Scheibchen im Fernrohr

Helligkeit.
ſein und bei ſeiner Erdnähe im Mai n. J. wird er faſt ſo hell
leuchten wie Jupiter.
arößten Glanz. Um dieſe Zeit und ſpäter wird man nachts ver
völliger Dunkelheit deutlich den von ihrem Licht geworfenen
Schatten der Gegenſtände ſehen können und ſelbſt nach Sonnen-
gufgang wird man ſie noch verfolgen können, wenn man das
Auge vor dem Sonnenlicht ſchützt. Sie ſteht vormittags rechts
von der Sonne und höher als ſie. Jm Fernrohr zeigt ſie jetzt
eine ſehr große und ſchmale Sichel, die aber raſch kleiner, dafür
jedoch breiter wird. Vom 18. bis 20. Oktober und vom 14. bis
18. November läuft der abnehmende Mond an der glänzendey
Sternenreihe entlang.

Elternabend im Volkspark. Am Freitag. den 3. Okto
ber veranſtaltet der Bund zur Erhaltung und Mehrung der deut-
ſchen Volkskraft abends 8 Uhr im Volkspark einen Elternabend.
Es ſoll darüber geſprochen werden, was die Oſtern 1920 zur Ent-
laſſung kommende männliche wie weibliche Jugend werden ſoll.
Es ſind dazu Rednerk-fte gewonnen. die ſchon jahrlang mit die-
ſen Fragen verk. aut ſind. Der Beſuch dieſes Abends kann daher
allen Eltern, die in der Aufgabe. ſich nach einem Berufe für ihr
Kind umzuſehen, Rat und Hilfe wünſchen nicht dringend genug
empfohlen werden. Eintrittsgeld wird nicht erhoben.

Kunſt und Wiſſenſchaft.

Stadttheater.
Egmont, Trauerſpiel von W. v. Goethe.

Es iſt wohl immer mit ziemlichen Schwierigkeiten
erbunden, Goethes Werke auf die Bühne zu bringen.
Nit der Aufführung des „Egmont“ am Sonnabend kann
nan aber recht zufrieden ſein. Eugen Teufcherx hat
viederum eine gute Probe ſeines Könnens ghgee
r wurde dem Stück, das große Anforderungegiſſeur ſtellt, vollkommen gerecht und hat eine
ige, ſtilgerechte und wirkungsvolle Jnſzenierung
andegebracht, die ſicher dazu beitrug, trotz der Schwächen
er einzelnen Hauptdarſteller, ein wohlabgerundetes
utes Ganze erſtehen zu e

Aber wenn dem auch nicht ſo geweſen wäre, ſo iſt gewiß
as ſchon allein Genuß genug, wenn man Goethes wun-
ervolle, formvollendete Sprache auf ſich wirken laſſen
ann. it ſtarken, zielklaren Strichen hat Goethe in
einem „Egmont“ etwas hingeworfen, was mehr als das
rauerſpiel einzelner iſt: das Trauerſpiel eines Volkes.
evolutionäre zu weht aus den einzelnen Bildern,
erwandte Töne klingen an, und wenn der De
aunchmal auch etwas zu ſehr in die Breite e
durch die Wirkung nicht allzuſehr ein.irkt manches ermüdend, aber trotzdem kann nidntg
ch dem Bannkreis dieſer kraftvollen Dichtung, die
undervoll von Beethovenſcher Muſik S x w
itziehen. Zumal wenn de ſo tre wie amen ter Felix Wolfs Leitung zum Ausdruck
)racht wird.

Bach war in der Titelrolle wicht ſp recht

Schneider und Willi Schurs verſchmitzter Schreiber

konnte nicht ſo recht warm machen und Georg Lipperts

ohannes in den „Einſamen Menſchen“; der Pathos
er Klaſſiker liegt ihm ſcheinbar mehr als die Nacktheit

des Naturalismus, aber befriedigen konnte er auch als
Egmont nicht. Sein Tonfall ließ vielleicht einen Slaven,
um keinen Preis aber einen Niederländer vermuten.

Sherneet Wohl war er ſchon beſſer als wie ſein

Zweifellos hat der Künſtler Gaben, ſeine Fähigkeiten
r manchmal recht unvermutet, jedoch nur augenlicksweiſe auf. Er muß tüchtig an ſich arbeiten, damit man
in Zukunft das von ihm ſagen kann, was man von Hed-
wig Jonas mit gutem Gewiſſen zu ſchreiben vermag.
Jhr Klärchen war prächtig und man freut ſich immer
wieder über die Art, wie dieſe Künſtlerin ihre Aufgaben
löſt. Ganz auf ging ſie in ihrem Klärchen, und ſo, wie
ſie mit der ganzen Seele bei der Sache war, ſo wirkte
auch dies kleine, himmelaufjauchzende und zu Tode be-
trübte Mädchen. Zu bedauern iſt nur, daß Frl. Jona s
ein etwas zu ſprödes, hartes Organ hat, das manchmal
in kritiſchen Momenten etwas ſtörend wirkt. Alfred

Volk e(Machiawell) und Hermann Weddding (Alba)
waren gleichfalls ſehr gut. Auch von dieſen beiden
Künſtlern kann man ſagen, daß ſie immer, auch in den
77 einbarſten Rollen, etwas Formvollendetes, Be-
ſonderes auf die Bühne ſtellen. Albas Maske konnte
allerdings etwas mehr auf das Charakteriſtiſche dieſes
Mannes zugeſchnitten ſein. Otto Tiedemanns

waren auf der Höhe. Georg Ottmays Brackenburg
daßFerdinand war in der Kerkerſzene ſo erregt hörenman Ratten und Mäuſe in dem Verließ pfeifen zu

glaubte. Auch die übrigen Darſteller waren nicht ſchlecht
und fielen t aus dem Rahmen heraus.

der 42 ſtündigen Aufführung bis zum Ende. Der Bei-
fall, der anfangs etwas ſchwach war, wurde ſtärker und
war zum Schluſſe ſehr ſtark. t.Jm Apollotheater wurde Franz Lehars alte, liebe
„Luſtige Witwe“ am Sonnabend von der Olfersſchen
Operettengeſellſchaft zum erſten Male zur Aufführung
gebracht. Dieſe Operette, mit ihren ſchönen alten Wal-
zern, hat noch ihre alte Anziehungskraft und wird ſie
wohl immer behalten. Das Haus war wieder ſehr gut
beſucht. Zu der friſchen Muſik, die Franz Lehar dieſem
Stück gegeben hat, geſellt ſich eine einigermaßen im Be-
reich des Möglichen e Handlung. Hans Forſt-
ner, der für die Spielleitung zeichnete, gab in der Ge-
ſtalt des Graf Danielo ſein Beſtes. Wenn er guch in der
Höhe etwas gepreßt ſingt, ſo hatte er doch oft in den
Mittellagen gute Momente. Meta Heim als Hanng
Claräri, die Titelheldin, zzigte beſonders im zweiten
Akte beſtes Können. Jakob Keſſenick als Baron
Mirko Zeta und Trude Adam als ſeine Frau waren
am rechten Platze. Fritz Gram nitz (Camilo de Ro-
ſillon) war in der Höhe etwas ſchwach. Robert Luther
erntete als Kanzleidiener Njegus den meiſten Beifall.
Wenn er dies auch in der Hauptſache ſeinen grotesken
Sprüngen zu verdanken hat, die er am Schluß der
Tänze aufführte, ſo gefällt eben gerade dies dem Publi-
kum außerordentlich. Seine etwas ſchwierige und ko-
miſche Rolle ſpielte er mit gutem ſchauſpieleriſchen Ge-
ſchick. Die Rollen der übrigen Darſteller waren gut ein-
ſtudiert. Kurt Paſtor leitete das Orcheſter ſtraff und

ſenhaft. Die reichlichen Blumenſpenden am Schluß
es Spieles belohnten die Hauptdarſteller ſür ihre Be-

mühungen. Das Apollotheater wird während der Spiel-

lebhaftem Intereſſe folgte das gutbeſetzte Haus
l dieſes Stückes wohl immer ſehr gut beſucht

V.

Dort

allmählich größere Dimenſionen annimmt. ſo wöchſt auch feine
Am Ende des Jahres wird Mars heller als Saturn

Die Venus erreicht am 20. Oktober ihren
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Ehenbahner Verbaund. Fwerggruvpve derverſammlung findet am 1 Oktober d.a V Generalabends 730 uhr im Saal des Auanſtinerbräu. Mittelſtraße, ſtatt.

h Jugendhilfe. Mittwoch. den 1. Oktober. findet die nächſte
Verſammlung im Domgemeindehaus, Kl. Klausſtr. 12. ſtatt. Es

9 oll eine Schlichtungsſtelle für Jugendliche geſchaffen werden. Es
h oll Strafvollſtreckung an Jugendlichen bei belangloſen
4 durch dieſe Schlichtungsſtelle vermieden werden.

wir überall intenſivl e
Klopffechterei den Geiſt der Genoſſen trüben laſſen. und
denen die es nicht glauben wollen. beweiſen, daß der Geiſt. orr
unſere Partei beherrſcht. Offenſivae iſt heißt. m Vor
ſtand des Unterbezirks wurden die Gen. Heine (1. Vorfſ.),
Müller (2. Vorſ.). Dölt (1. Kaſſ.). Pikard (2. Kaſſ.),
Täumel (1. Schriftf.). Sichting (2. iftf.). Krüger-
Delitzſch und Birke-Wolfen als Reviſoren gewählt. Die WahlStadttheater. Heute Montag, r er je von Stam- es Hezirksausſchnßmitgliedes fiel auf Gen. Mün ger Ve

bul“ zur Aufführung. u ang 7 Uhr „Egmont“. Mitt ſnſch. der damit zugleich auch Mitglied der erweiterten Preß
woch „Einſame Menſchen re e Hugenotten. fommiſſion wird. In der Diskuſion wies Haber mann
Fre tag „Hannerl“. Sonnabend „Der Freiſchütz“. Sonntag na Ammendorf darauf hin. daß man auch auf die Betriebsverſamm
mittag Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen „AltHeide
berg“, abends „Die Zauberflöte“.

Hypnolirmus im täglichen Leben. Zwei Senſationsabende
des berühmten Hypnotiſeurs Hanſen Krauſe ſtehen den Freunden
dieſer wiſſenſchaftlichen Demonſtrationsvorträge bevor. Heute
und morgen, abends 8 Uhr, wird Herr Krauſe in der Saal-
chloßbrauerei auftreten. Ueberall, wo dieſe Vorträge bisber ge-
halten wurden, fanden ſie das regſte Jntereſſe und ein volles
Haus. An Beiſpielen zeigt Herr Krauſe, wie d.e
Wiſſenſchaft des Hyonotismus in den verſchiedenſten Berufs-
zweigen, und Erholungen Verwendung findet. Wir zweifeln nicht,
daß Herr Krauſe auch in Halle eine zahlreiche Gemeinde finden
werd, die ſeinen Vorträgen und Experimenten mit großem Jnter-
eſſe folgen wird. Der Kartenvorverkauf findet in der Hofmuſi-
talienhandlung Koch ſtatt. Abendkaſſe beginnt um 7 Uhr.

„Die Tochter des Mehemed“, heißt der Film, der in dieſer
Woche im U. T. Leipziger Straße läuft. Jntereſſante Bauten in
orientaliſchen Stil geben ſtimmungvoune Umgerung für das har-
moniſche ſeeliſch vertiefte Spiel der Hauplda ſteller Ellen Richter
ils Tochter des Mehemed und Harry Liedtte als Forſchungs-
eiſender Dr. van Zuyren. Bis zu Ende ein dilm von Tart und
Spannung. „Evas Hemd“ mit Lotte Neumann in der Haupt-
rolle ſorgt für den heiteren Teil des Abends. Die Meßter-
Woche bringt das Reueſte.

Ammendorf. Die Wahrheit über unſere Wirt-
ſchaft s lage hie das 2hema, uber das ver Joh. Lüder s-
Friedenau am 23. September im Goldnen Adler ſprach. Seine
unparteriſchen Uusfuhrungen waren gerragen von weiſte der
reinen menſchlichen Vernunft und Verachtung aller Parteidot-
trins. An der Hond treffender Gleichniſſe zeige er die jetzige
Krankhaftigkeit unſeres Volkslebens und zeigte den Weg zur Ge
ſundung unſerer Wirtſchaft. Die unehrlichen Treibereien der
äußerſten Linken, de en verbrecheriſchen Taen er nicht an die
Rockſchöße der echten Kommuniſten hängen möchte, unterzog er
einer kräftigen Kritik. Der Wucher ſei das größte nationale Un-

W der Wronin
Konferenz des Unterbezirks Hulle(égalkrels)-

Deutſch vitier eid.
Sonntag. den 28. d M.. fand in Halle eine Unterbezirks-

Konferenz ſtatt. die ſich in der Haup.ſache mit der Abgrenzung
des Unterbezirks I befaßte. Als erſter ſprach Gen. Dreſcher;
der u. a. folgendes ausführte: Um eine beſſere Durchführung der
agitatoriſchen Arbeiten zu ermöglichen, haben wir bekanntlich
unſer bisheriges Verwaltungsſyſtem reorganiſiert. Der Beztirt
Merſeburg iſt in ſechs Unterbezirke geteilt worden, von denen vie
zwei wichtigſten (1 und II) einen Serretär anſtellen werden. Vte
Unterbezirte ſind nach Nummern geordnet und heißen: Unter-
beziek I (Halle (Saalkreis)-Delitzſch-Bitterfeld), II (Werſeburg-
Querfurt-Weißenfels), III (Raumburg-Zeitz-Eckartsberga), IV
e (See- und Gebi.gskreis) Sangerhauſen). VLTorgau-Liebenwerda), VI (Wit:-enberg-Schweinitz). Die ein-
zelnen Unterbezirkle werden wieder in Landbezirke gegliedert. von
denen die eigentliche agitatoriſchde Stoßkraft ausgehen muß. Die
einzelnen Landbezicke und Orsvereine ſollen nicht immer nach
der Zentrale rufen und nur von dort alle agitatoriſche Jnitiative
erwarten, ſondern die Jnitialive, die unabläſſige Kleinarbeit, muß
ſyſtematiſch von den kleinen Einheiten durchgeführt werden. Ruf
deren geſamten Erfolgen baut ſich dann die Zentrale eine Bans,
um auf breiter Grundlage fußend, ihre Maßnahmen treffen zu
können. Jn dieſem Sinne muß unſere Neuorganiſation durchge-
führt werden. Wenn wir zuverſichtlich an die Arbeit gehen und
in der angeführten Weiſe wirken,. ſo iſt beſtimmt zu erwarten, daß
wir in allernächſter Zeit ſchon große Erfolge damit erzielen wer
den. Pikard-Halle: Wir müſſen vor allem damit rechnen,
was geweſen iſt, und was werden kann. Wenn wir einen Rück-
blick auf die Entwicklung unſerer Bewegung machen. ſo müſſen
wir über deren Fortentwicklung erf. eut ſein. s“i Denn die „Uziszlaubten beſtimmt noch bis in den März hinein, unſere Pareei
im Bezirk Merſeburg abgewürgt zu haben. Sie konnten es an-
nehmen, da unſere Bewegung ausgelöſcht war. (Wir hatten kaum
500 Mitglieder im ganzen Bezi.k Merſeburg.) Jedoch das Fünk-
chen, das verborgen unter dem Gebälk unſerer einſtigen ſtolzen
Organiſation glimmte, iſt durch die beiſpielloſe Ausdäauer und
Opferfreudigkeit weniger Genoſſen erglüht und durch die pori-
tiſchen Verhältniſſe zu hellem Feuer entfacht wo den. Heute haben
wir eine Organiſation. die feſt verankert, einer weiteren Ent-
wicklung entgegenſtrebt. Die planmäßige Organiſation. die wir
jetzt mit unſerer Unterbezirkseinteilung vornehmen., wird uns be-
timmt weitere Erfolge bringen, denn wir haben einen fruchtbaren
Boden zu bearbeiten. Wenn auch durch die bei pielloſe Hetze der
Unabhängigen unſer Anhang bei der Jnduſt.iearbei-erſchaft leider
noch nicht in dem nötigen Maße vorhanden iſt. ſo gibt es doch
noch weite Voltskreiſe. die in wirtſchaftriche Not gedrückt und von
falſchen Vorurteilen geknechtet ihrer Erloſung durch den Sozialis-
mus bedürfen. Die untere und mitelere Beamtenſchaft aller Kate-
go ien, die Landarbeiterſchaft uſw. ſind unſer Rekru ierungsfeld.
Zum weiteren Ausbau der Agitationsarbeit ſind Arbeitegemein-
ſchaften gegründet worden. die den ganzen Bezirk umfaſſen ſollen.
Es gibt eine Arbeitsgemeinſchaft der Staats- und Kommunal-
beamten und der Lehrer. Es ſollen bei dieſen Gründungen nicht
neue Klaſſen in der Partei geſchaffen werden, ſondern es iſt dies
praktiſche Agitationsarbeit. die ſich erſt nach und nach weiter
ausreifen muß. Es ſollen eben ſuyſtematiſch alle Kreiſe zum
Weiterausbau unſerer Bewegung herangezogen werden, ſo daß
wir mit der Zeit ein weit ve.zweigtes und bis in die kleinſten
Orte und Berufe veräſteltes Gerüſt ſchaffen. an dem wir den Neu
bau der Partei vollkommen aufführen können. Für die kom-
menden Wahlkämpfe und ſonſtigen Kraftproben iſt dieſer ſtarke
Rückhhalt von alle größter Bedeutung. Deshalb iſt es die aller
erſte Pflicht aller Landbezirke und aller Ortsvrereine. in jeden
Ort, und ſei es der kleinſte. die Wurzeln unſerer Parteiorgani-
fation zu ſenken. Wenn wir auf dieſe Weiſe arbeiten, und uns
durch nichts abſchrecken laſſen. ſetzen wir dem Zerſetzungeprozeß.,
der ſich in den Reihen der Unabhängigen immer deutlicher de
merkbar macht. den natürlichſten Gegenpol, nämlich eine auf-
blühende und auf weiter Fläche wurzelnde Aufwärtsbewegung
unſerer Partei, entgegen. Weiter müſſen noch einige charakte-
riſtiſche Züge der unabhängigen Agitationsmethoden beachtet
werden, u. a. die organiſierte Verſammlungsſprengerei. Wenn
von uns irgendwo eine Verſammlung einberufen wird. dann
müſſen unſere Leute erſcheinen und bei Stö. ungeverſuchen ſofort
in Funktion treten. Es liegt in dieſer Aktivität der Erfolg ver-
borgen, daß, wenn unſere Verſammlungen nicht mehr terroriſiert
werden können. wir beſtimmt in jeder Verſammlung Anhänger
gewinnen. die erſt merken müſſen. daß ſie in unſerer Bewegun
auch einen feſten Halt finden. Unſere Reihen werden dadur
immer mehr ausgefüllt und wir werden dadurch auch unſern
Hegnern immer mehr Achtung und Nachdenden abzwingen.
Weiter iſt es nötig. daß die Genoſſen unſere Volksſtimme“ m
zrößter Aufmerkſamkeit leſen. ſich Ausſchnitte machen und dadurch
Material ſammeln. um allen demagogiſchen Angriffen gewachſen
u ſein. Die Preſſe liefert das Rüſtzeug für den Kampf der

i auch von uns ausgebaut we den.

und für uns kann eben nur die „Volksſtimme“ dieſes Rüſt

lungen ein Auge haben müſſe. denn der Unſinn der dort von ur
wiſſen Leuten betr. des Betriebsräteſnſtems verzapft werde. ſei
geradezu unglaublich. Gen. Vetter- Halle erinnerte daran,
daß bei den letzten Wahlen ſich das Fehlen einer aut ausgebau
ten Organiſation ſehr bemeribar gemacht habe. Bis zu den nach
ſten Wahlen müſſen wir ſoweit ſein. daß die Genoſſen in jedem
Ort die Wahlen ſelbſt überwachen und organiſieren können. Die
Gen. Zſchäpe und Andree- Bitterfeld gaben einige prak
tiſche Winie zur Durchführung der Agita-ion. Gen. Münzer-
Delitzſch ſand die Eineilung und die vor geſchlagenen Reorganr
ſationen der Agitations- und Verwaltungsarkeit für zwecen
ſprechend. und ſchlug vor. Delitzſch in einzelne Diſtrikte einzuter-
len. Gen. Knuth- Halle zeige an einigen Veiſpielen, auf
welch demagogiſche Art und Weile bei den Beamten, der Glauve,
die Sozialdemokratie wolle die Penſionierung der Beamten ujw
abſchaffen. von den bürgerlich geſinnten Elementen ausgenutzt
wird Gen. Heine gab einige E. gänzungen zu dem vorge-
ſchlagenen Agitationsapparat. So ſollen in den Landbezirren
ein Obmann und zwei Beiſitzer gewählt werden die ihr Augen
merkt vor allem darauf richten ſollen. daß in den Orten wo unſere
Organiſation noch keinen Fuß gefaßt hat. dies ſofort nachgeholt
wird. Ebenſo müſſen ganz tleine Oelsvereine von dieſen Obreu-
ten unterſtützt werden. Gen. Dreſcher und Pikard gingen
in ihrem Schlußwort auf in der Distuſſion gemachte Vorſchläge
ein. Das Vetriebsvertrauensmännerſuſtem müſſe in nächſter Zeit

Gen. Pikard wies noch-
mals auf einen ſchwachen Punkt in unſerer Bewegung. die
Frauenfrage, hin. Alle Genoſſen müſſen hier ans Werk gehen-
um Verſäumtes nachzuholen. Die Frauen müſſen vielmehr wie
bisher für unſere Sache gewonnen werden. Als Sekretär des
Unte. bezirks J ſoll der Gen. Pikard dem Parteivorſtand vor
geſchlagen werden. Ueber den Ausbau der .Volksſtimme“ ſprach
Gen. Herzig. Seinem Vortrag war zu entnehmen. daß es jetzt
überall ſchnell vo wärts geht: die kürzlich eingeleidete Propa-
ganda wird in allen Orken du chgeführt und zeitigte ſchon de
deutende Erfolge. Der volle Cewinn unſerer jetzigen Agitation
wird ſich erſt im Laufe des Oktober zeigen. Zu dieſem Punlt
der Tagesordnung ſprachen die Gen. Heine, Witters,
Zſchäpe und Keitel die einige Anregungen und ihre Met
nung zur Haltung unſerer Zeitung kundgaben. Unter Ver
ichiedenes“ wies Gen. Dreſcher auf die am 9, November ſtat!
findenden Revolutionsfeiern hin. Es ſoll an dieſem Tage überall
wo es nur irgend möglich iſt. von unſeren Genoſſen eine Feier
veranſtaltet werden. Die nötigen Anweiſungen werden noch an
die einzelnen Ortsvereine gegeben werden. Weiter werden vom
1. Oktober die alten Beitragsmarken eingezogen werden, da neue
Marken zur Verwendung kommen ſollen. Bis zum 15. Oktober
müſſen alle Orkevereine an den Kreisvorſitzenden abgerechne:
haben. Leider müſſen die Frauen (trotz unſeres gegenteiligen
Beſchluſſes auf der Bezirks konferenz am 1. Auguſt) 15-Pfg.-Mar-
ken kleben. da der betr. Beſchluß von dem Parteivo. ſtand in Ber
lin nicht anerkannt wurde. Mit einem Wort zur weiteren freu-
digen und hingebenden Mitarbeit am Ausbau unſerer Bewegung,
ſchloß Gen Heine die Konferenz. die hoffentlich infolge ihrer
f. uchtbringenden Arbeit. die ſie geleiſtet hat. zur weiteren Feſti-
a Fortentwicklung unſerer Paveibewegung beigetra-
gen hat.

Arbeitsgemeinſchaſt ſoz. Lehrer, Ortsgruppe Halle.

Behufs J einer ſozialiſtiſchen Lehrer-
ruppe für den Bezirk Merſeburg werden alle auf dem
oden der S. P. D. ſtehenden Kollegen aus Anlaß der
rovinzial Lehrerverſammlung zu einer Zuſammen-

unft am Freitag. den 3. Oktober, abends 8 Uhr im
St. Nikolaus, freundlichſt eingeladen.

Barnſtäd Gemeindevertreterſitzung. Von der
S. P. D. wurde der Gen. Karl Schochardt als Schöffe vor-
geſchlagen. Den beiden hieſigen Lehrern wird eine einmalige
Teuerungszulage von je 600 wart und für jedes Kind weitere
200 Mark gewährt. Ferner wurde eine Kommiſſion für das
Mietceiniqungsamt ins Leben gerufen. Der in Vorſchlag ge
brachte Genoſſe R. Weber als Vor reter des Gemeindeparka-
ments wurde leider nicht gewählt. denn die bürge liche Mehrheit
wählte einen ihr genehmeren Verktreler. Hoffentlich waltet die
Wiets.ommiſſ on ihr s Amtes mit der nötigen Schärſe, denn es
tut wirfſich bitter not.

Freyburg a. U. Störung in der Zeitungszuſtel-
lung die ſich hier wegen Verſagens des bisherigen Austrägers
und Verweigerung der Herausgabe der Abonnentenliſte einſtellen
ſollten. ſind umgehend an den Genoſſen Poſtſchaffner Otto
Heiſe zu melden. Unſere Leſer wollen ſich in der Angelegen-
heit baldigſt an die Abonnenten in der Nachbarſchaft wenden und
neue Leſer werben.

Gräfenhainichen. Stadtverordnetenſitzung. n
der Sitzung vom 22. September wurde zunächſt dem Magiſtrat
die Ermachtiguyg erteilt. zur Linderung der Wohnungsnot bis
zur Höhe von 300 000 Mk. Darlehen aus der Spardraſſe aufzu-
nehmen. Weiter mußte die Wahl der unbeſoldeten Schöffen und
der Voreinſchätzungs kommiſſion nochmals vorgenommen werden,
da ſie in der vorletzten Sitzung nicht nach der Verhältniswahl
ſtattgefunden hatte. Ein Antrag des Maaiſtrats, dem Verein
für Rückwandererhilfe 300 Mk. zu bewilligen. wurde abgelehnt,
da jede Kontrolle über die Verwendung der Gelder fehlt und
die Hilfe zentral rom Reiche erfolgen müſſe. Eine zweiſtündige
Debatte knüpfte ſich an den Antrag des Maaiſtras. die von der
Regierung geplane Eingemeindung der unmittelbar an die
Stadt arenzenden Slaatsdomäne Strohwalde abzulehnen. Wäh-
rend von ſozialdemokratiſcher Seite darauf hingewieſen wurre,
daß für unſere Sadt nur Vorteile daraus en ſpringen können. va
die Schul- und Armenlaſten jetzt ſchon zum allergrößten Teile
von der Stadt getragen werden. ſtanden einige Redner der
Bürgerlichen auf dem Standpunkt. daß erſt das Für und Wider
reiflich in einer Kommiſſion erwogen werden müſſe Schließlich
wurde auf Antrag der Sozialdemokraten der Eirgemeindung
zugeſtimmt. Eine Kommiſſion ſoll die nötigen Vorarbeiten er
ledigen.

Aus (llet Welt.

Berlin. Schwerer Raubüberfall. Sonn-
abend abend um 11 Uhr fuhren drei Männer mit einem
Kaſtenwagen vor das Schäfereivorwerk Alt-Landsberg,
das etwa 20 Minuten vor der Stadt liegt, und drangen
dort in die Schäferwohnung ein. Der 72 Jahre alte
Schäfer Schlöricke wurde von den Räubern erſchoſſen und
die gleichaltrige W 7 zur n ihrer Erſpar-
niſſe von k. gezwungen. e Rdarauf auf die Frau einen Schuß ab, der ſie ſchwer ver
letzte und raubten unter anderem noch ein rkaſſen
buch. Die 5 r e Enkelin der alten Leute entging
nur dadurch dem Tode, daß ſie ins Bett kroch und von
den Mördern nicht bemerkt wurde. Es fehlt bisher noch
jede Spur von den Tätern.
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J verpfliſtützen.

Der Bergarbeiterverband im 1. Halbjahr 1919.Abrechnung. des Bergarbelterserdandes ſir das h
Halbſahr 1919 e. weiſt eine Beitragseinnahme von 5 131 225 Mi
gogenüber 4 395 649 Mk. im ganzen Jahre 1918 auf. Die Aus Peinf
gadeſeite weiſt folgende Beträge auf: Für Orisvergütung 733 200 NRegier
Mark, Agitation und Bezirksunkoſten 284 741 Mk. Generalver. Es iſt
ſjammiung und Gewertſchaftstongreß 169 949 M. Verbands Beſtan
e 339 540 Mk. Verwaltungskoſten 117 036 Mk. w r Unabh16 255 Mk., Gemaßregeltenunterſtüßung 51 899 Vval, Arbeit Volk
loſe 169 158 Mk. Krankenunterſtützung 286 252 Mk. und für jerun
Rechtsſchutz 67 962 Mk. Die KRemlich hohen Veträge für Se V
maßregelten- und Arbeitsloſenunterſtützung ſtellenſind auf den von den Sparkakiſten und Syndika Jetzt i
liſten ausgeübten Terror gegen die Verbands, Ägroß, c
mitglieder und die Ausweiſungen von mißliebigen Mit aufgeg-e
gliedern aus Elſaß-Lothringen, dem Saarrevier und dem ſon
ſigen beſetzten Gebiet zurückzuführen. Da das Verbandsvermö.
gen am Schluß des Jahres 1918 in den Haupt-. Bezirks- undLokalkaſſen 7 768 854 Mk. bet. ug, ſo dürfte der Verband jetzt über Be
ein Vermögen von über zehn Millionen Mark verfügen. annes
Die Mitgliederbewegung zeigt, daß die Hetze der Syndikaliſten oweit
und Kommuniſten leider nicht ganz ergebnislos war. denn die P Preſſe
Mitgliederzahl war von 326 747 am Jahresſchluß auf 422 000 ge geit ſo
ſtiegen, während ſie am 30. Juni 1919 395 591 betrug. Jn der neuen
letzten Zeit iſt aber wieder eine Ffeſtigung eingetreten, ſo daß it kre
zu hoffen iſt. daß der Vervand die Kriſe daid überwunden haden mit re
wird. Die vernünſigen Bergleute fehen immer mehr ein. da Unterr
durch die Zerſplilterungstaktik der Linksliberalen nur die G Regie
ſchäfte der Bergherren und ihrer gelben Schützlinge beſorgt rot g

werden. entfaZur Stempelſteuerpflicht der Ardei.sverträge. ſondern
Seit langem wird darüber Klage geführt, daß Arbeits tot ger

verträge einer Stempelſteuer unterworfen werden. Nach den mün d
zurzeit gel!enden Stempelſteuergeſen vom 30. Juli 1909 ſind Ar, t
beitsverträge. durch die ein Jahreseinkommen von mrhr alt e.
2500 Mark feſtgeſetzt wird, ſtempelgebührenpflichtig. Da indet Monar
durch die Enkwertung des Geldes Arbeitsverträge mit einenniedrigeren Arbeitseinkommen kaum noch übrig bleiben dürften mont
iſt die Abſicht des Geſetzgebers, die Verträge der ärmſten Arbeiter urich
ſchichten von der Stener zu befrrien, illuſoriſch gen orden. ente.

Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften hatte ſchon wie wie
derholt, ſo auch im Juni d. J. das Frinanzminiſteium erſucht habe
die e Steuerpfricht zu beſeitigen. Um 25. Auguſt d. J. hat nun türlid
mehr der Finanzminiſter dem Bundesvorſtand folgenden Beſcheid r

zugehen laſſen: Krieg.Auf das an den Zieichsfinanzminiſter gerichtete. zur zuſtän mehr.
digen Erledigung an mich abgegebene Schreiben vom 21. Juni ſich in

dieſes Jahres: FünDas Gewicht der dortigen Ausführungen, vie ſich im Hinblit J dafür
auf die einge retcnen Aenderungen auf dem Geld und Wir Y neben
jchaftsmarkte jür eine weitergepende Befreiung der Arbeitsver- verweiſt
träge vom preußiſchen Landesſtempel ausſprechen. verkenne ich mit Gei
nicht. Bei der in naher Zeit bevorſtehenden Aenderung det Ord
prerßiſchen Stempelgeſetzgebung wird deshalb erwogen werden, zu
in welhem Umfange dem dortigen Antrage entſprochen werden ſetzen ki
kann Für die zwiſchenliegende Zeit vermag ich eine Aenderung i hohen
des beſtehenden Zuſtandes, die nur auf dem Wege der Geſet- land
gebung e. jolgen und nicht auf die gegebene Anregung beſchränkt
bleiben könnte. nicht in Ausſicht zu nehmen.“

Jm Auftrage: (Unterſchrift).

Cwngeſundt.

(Für die Berdsffentlichungen unter d eſer Ueberſchrift übernitumt die Redaktiey
keinerlei Verantwortung).

Zur Generalverſammlung deg Konſumvereins.
Am 29. d. M findet die Generalverſammlung des Allgeme

nen Konſum-Vereins ſtatt. 4Jn den letzten Jahren erfreute ſich das Geſchäft unter Lei
tung ſeines Vorſtandes eines erfreulichen Auſſchwunges. Rich!
zum wenigſten hat der Verein in der Kriegszeit gezeigt, daß e
vas Wohl ſeiner Mitglieder im Auge hatte. Dieſes Vorwärts
ſtreben ſteht in Gefahr! Schon im Voriahre ſetzte erne ſtarke
Parteiſtrömung ein und n dem bisher neutralen Verein mach
ſich eine unabhängige-lommuniſtiſche Richtung zum Schaden vel
Vereins bemeribar. Oder wird das Unternehmen konkurrent
fähiger. wenn der vom Pe.ſonal eingeſegte Belriebsrat ſich die
Alleinherrſchaf? über die Verwaltung anmaßt? Als Experimen
tier-Obielt dürfte es doch gewagt ſein. mit den Arbeit rgerdern
su ſpielen!f n der kommenden en kalver ſammlung ſoll nut
durch Satzungsänderung die Gewalt dieſes Beotriebsragres veran
kert werden. Wer nun will, daß der Verein in der Lage bleib
nach wie vor das Wohl ſeiner Mitglieder. ohne Schädigung de
Intereſſen der Angeſtellten. im Auge zu haben. der erſcheine in
der Verſammlung.

Es gilt. dem partei politiſchen Treiben ein für alle
mal ein Ende zu bereiten. Ueber die Wege, wie der Vorſitzenst
des Betriebsrates die Unterſchriften für die Anträge zuſammen
gebracht hat. dürfte in der Verſammlung das letzte Wort R
ſprechen ſein.

Dieienigen Perſonen, Herren und Damen, aus Bitterfeld un
Umgebung. die bereit ſind. an der Volkshochſchule zu unten
richten. werden gebeten, dies alsbald z. H. des Magiſtratsbüro
unter Angabe des betreffenden Lehrgebietes oder Gegenſtand

mitzuteilen. Der MagiſtratBitterfeld. den 25. Sept. 1919.
Ausgabe der Fleiſch und Zuckerkartken.

Die weitere Ausgabe der Fleiſch und Zuckerkarten erfale
a. den 30. Sept. für die Straßen mit den Anfangs

his Kernd am Mittwoch. den 1 Oktober. für die Stra
Anjfangsbuchſtaben L bis Z. von 8-—2 Uhr im Dörl

onzerthauſe, Kaiſe. ſtraße 67. gegen Vorlegung der
ſceine. Da noch nicht genügend Zucker eingetroffen iſt. kann
Einlöſen der Zuckerkarten vorläufig nicht erfolgen. Das
treffen des Zuckers wird rechtzeitig bekanntgegeben.

Bitterfeld. den 27. Sept. 1919. Der
Vermahlung von Leſegetreide.

Wie im Voriahre. ſo iſt auch. in diaſem ſentgetreide in beſchränktem Maße zur Vermahlung wieder 7
geben worden und zwar entfallen auf jeden Korf des Haus
höchſtens 10 Kilogramm Lefſegeireide Perſonen. welche tet
getreide mahlen laſſen wollen. haben mündliche Anträge ſofon

Rathaus Zimmer 3. zu ſtellen
Bitterfeld. den 26. Sept. 1919.

Magiſtrat.

Jahre das Le

Mittwoch dex 1. Oktober. abendeHalle a. S. ver ſammlung im St. N kolaus“.
ſpricht über die Betriebsräte.
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